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Reichstugsrede des Genoſſen Breitſcheid zur Lage.

Deutſcher Reichstag.
11. Sitzung. Dienstag, den 27. Juli.

In der ehemaligen Hofloge hat der engliſche Arbeiterführer
amſay Macdonald Platz genommen.
Reichsminifter Dr. Simons erklärt, daß die Jnterpellation
ler Parteien r die Unterſtellung verſchiedener Ortſchaf-
en unter die polniſche Staatshoheit in der geſchäftsordnungs-
päßigen Friſt beantwortet werden wird.
Vor Eintritt in die

Beſprechung über die Regierungserklärung
rhält das Wort zur Ergänzung ſeiner geſtrigen Ausführungen
Keichsminiſter des Auswärtigen Dr. Simons: Gegenüber
ißdentungen ſtelle ich feſt, daß meine Bemerkungen über die
hrenbezeugung vor der franzöſiſchen Fahne keine Kritik ge
hweige denn einen Vorwurf gegen das Verhalten der Reichswehr
halten ſollten. Der Satz „Ueber den Geſchmack läßt ſich ſtreiten“
zog ſich ſelbſtverſtändlich nicht auf meinen Kollegen, den Herrn
Reichswehrminiſter oder die Heeresverwaltung, ſondern auf vie
Pwiſchenrufe aus dem Hauſe. (Zuruf b. d. US.: Totaler Rückzug')

Abg. Stampfer (Soz.)
Die Ausführungen des Miniſters Simons geben uns in keiner

Peiſe Anlaß, oppoſitionell dagegen Stellung zu nehmen. wir könn-
en mit ihr in großen Zügen ein'verſtanden ſein Sie geht
n dem Grundſatz aus: wer große Ziele verfolgt, darf dabei
echt Heine Rückſichten nehmen. Leider iſt Dr. Simons von dieſem
hrundſate ſchon wieder abgewichen. Hätte Dr. Simons in ſeiner
eſtrigen Rede Millionen Töpfe der auswärtigen Politik zer-
legen. hätte er über bedeutende Politiker des Nuslandes verächt-
ſche und beſchimpfende Urteile gefällt, ſo wäre er des jnbelnden
eifalles von gewiſſer Seite ſicher geweſen. Sehr richtig links

daß er ſich aber an einen Oberleurnant herangemacht bhat, das
chien mir von vornherein bedenklich. Heiterkeit links.) Meine
edenken haben ſich heute als gerechtfertigt erwieſen. Dr. Simons
at ſich genötigt geſehen, einen diplomatiſchen Rückzug auf dieſem
debiet an zutreten. (Sehr wahr! links.) Wenn das Realenent
dei der Reichsweohr weiter ſo verſagen ſollte, wie bisher, wenn
mmer wieder neue Fälle zu unſeren Ohren kommen, wie die, daß
d Mann Ehrhardt- Truppen in Cuxhaven einrangiert werden,
nd dort Skandal in den Straßen machen, und oaß in Oſt

preußen mit der Ausführung des Belagerungszuſtandes ein
eneral beauftragt wird, gegen den der Unterſuchungsausſchuß
de Beurlaubung wegen des Kapp-Putſches be intragt hat
ort, hört!), dann ſind uns

100 000 Mann Reichswehr immer noch viel zu viel.
Unruhe und Lachen rechts, Zuſtimmung links. Zuruf Ledebour
S.): Die Erkenntnis kommt etwas ſpät!) Auch ſonſt wird

imons dafür zu ſorgen haben, daß untergeordnete Vehörden ihm
eiht in ſein Reſſort hineinpfuſchen. Ein ſolcher Fall wird ſetzt von

der Paßbebörde in Flensburg gemeldet. Sie hat von 1209 däniſch
prechenden Kindern, die neben 900 deutſchen Kindern den Segen
des Landaufenthalts in Dänemark erfahren ſollten, wider
varken einen Paß für die Einreiſe nach Dänemark verlangt
dährend man ſonſt die Transporte ohne die gerinoſte Behinderung
deſſieren ließ. Die Gebühr beträgt 58 Mark. (Hört, hörtl!) Ala
denn der Bekrag von etwa 60 000 Mar? b De r auf
ad worden wor, erflärle bie Paßbehörde, ſie könne die Arbeit

icht bewältigen, die ihr dadurch auferlegt werde. (Stürmiſches
ort, hört!)) Die franzöſiſche Machtpolitik macht den Verſuch,

in Deutſchland einzumarſchieren
trotz des Friedensahſchluſſes. Der Miniſter mag ſich nach dem
einen Schwächeanfall, den er heute zu unſerem Bedauern gehabt
hat (Heiterkeit links.), wieder beſinnen auf die Energie, die er uns
m ſeiner geſtrigen Rede verſprochen hat.
Die deutſche Delegation in Spa konnte nicht anders handeln,
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als ſie gehandelt hat. Jch als deutſcher und internationaler So
daliſt halte es für meine heiligſte Pflicht, hier Proteſt einzulegen
ſegen die Methode, nach der in Spa noch immer verhandelt worden
i. Sehr richtigl b. d. Soz.) Wenn dort Foch eine Tätigkeit
eusgeübt hat, die man ironiſierend als „Dolmetſcher-Tätigkeit“ be-
net hat, ſo derurteile ich ſie genau ſo, wie die gleichgerichtete

tigkeit des Generals Hoffmann in Breſt Litowſk. (Zuruf Lede-
durs (US.) Das kommt ein bißchen ſpät!) Wir haben Hoff-

wanns Tätigkeit in Breſt Litowſk damals ebenſo verurteilt, ver
kennen Sie ſich (nach links) doch nicht ganz und gar in Jhre
änitation. (Große Unruhe b. d. US.) Die Zumuvtung, wir ſollten
m Einmarſch als zu recht erfolgend anſehen, verſtößt wider das

Wöllerrecht, der Einmarſch wäre eine Vernichtung des Friedens-
detrages (Lebhafte Zuſtimmung.), eine Wiederaufnahme des
veges gegen ein wehrloſes Land. Dieſe ſittliche Forderung der
ieiterſchaft wird heute zuſammengefaßt in dem Schlagworte der
Raliſierung. Es bedeutet zielbewußte t Anpaſſung ande notwendige Entwicklung der kapitaliſtiſchen h die zumwalismus hinüberdrängt, eine Fern der Sozialiſierung, die in

n roduktionsprogeß ſtören kann. Dieſer
r zu. Jn dieſer Form betrachten wir die

der Bergwerke als eine der dringendſten Korde
ages gerade im Zuſammenhang mit dem Kohlen

dex Sowjetregierung
Die wirtſchaftlichen Jdeen

a halten Wer

em Augenblick den
Wialiſterung ſteuern
Wialiſterun

en des

mmen. zSmons hat in ſeiner geſtrigen Rede
re hoher Anerkennung gewidmet.

Sozialismus haben in Rußland eine
nommen und eine beſondere religiöſe

der m r kann und darf nicht der Weg Deutſchlands
ſein. ir können und wollen nicht über Zerſtörungen zu unſeren
Ziele ſchreiten. Das oſteuropäiſche Problem kann nur gelöſt wer
den durch einen Völkerbund, dem Deutſchland als gleichberechtigt
angehört. Wir gehen nach Genf, um zu werben und zu wirken für
Weltfrieden und Weltfreiheit, für Demokratie und Sozialismus.
(Lebhafter Beifall b. d. Soz.) wn

Abg. Dr. Breitſcheid (Anabh. Soz.):
Ob uns die Spa Verhandlungen Erfolg oder Nichterfolg gebracht

haben, iſt eine müßige Streitfrage. Der Miniſter Dr. Simons
ſagt mit Recht, daß der Friedensvertrag noch gar nicht genügend
im deutſchen Volke bekannt ſei. Aber es hat ſich offenbar auch noch
nicht einmal genügend herumgeſprochen, daß wir einen Krieg ver-
loren und eine ſchwere militäriſche Niederlage erlitten haben.
(Widerſpruch rechts.) Vielleicht wiſſen Sie es, aber die Konſe-
quenzen daraus haben Sie in Jhrer Politik noch nicht gezogen
Für Spa und Verſailles tragen die Verantwortung nicht die Unter-
zeichner des Vertrages, ſondern diejenigen, deren Politik uns ayt-
wendigerweiſe zu ſolchen Kataſtrophen führen mußte. (Lärm
rechts.) Auch wir ſehen in dem Verhandlungsergebnis von
Spa noch nicht den Abſchluß der Dinge. Auch wir hoffen auf eine
höhere Jnſtanz. Wir hoffen aber nicht, wie Dr. Simons, auf das
Gericht der Weltgeſchichte und nicht, wie Herr Fehrenbach, auf das
jüngſte Gericht, ſondern uns ſchwebt

die Revolutionierung der Welt
vor. (Lachen rechts.) Wenn die Arbeite ſo oder ſo zum Siege
gekommen ſind, dann wird auch der Vertrag von Verſailles ſein
Ende gefunden haben. Dieſer Augenblick iſt vielleicht nicht ſo
nahe, wie es auch viele Arbeiter in unſeren Reihen hoffen, aler
der Kapitalismus hat ſich ſchon ſelbſt durch dieſen Krieg ad absur-
dum geführt und ſeine roten Wangen ſind nur die kek-
tiſchen Roſen auf den Wangen eines zum Tode verurteilten
Schwindſüchtigen. Wir erwarten wenig oder gar nichts von Lloyd
George und Millerand. Sie bleiben immer nur die Sachwalter
des ſiegreichen Kapitalismus.

Wir erwarten alles vom Erwachen der Arbeiterſchaft.
(Beifall b. d. US.) Der Reichskanzler hat. in Spa den bolſchewiſti-
ſchen Lappen energiſch geſchwungen. Unſere Unterhändler hatten
als Material für die Entente ein Generalſtabswerk gegen die Ar-
beiterſchaft: „Die Rote Armee und der März-Putſch“, ein be-
jammerswertes Machwerk, hergeſtellt aus elendem Spitzelmaterfal.
Wir ſtehen dem Entente-Jmperialismus und Kapitalismus genau
ſo ablehnend und feindlich gegenüber, wie dem deutſchen Kapita-n (Widerſpruch rechts.) Wir wünſchen die vollſtändlkge
Beſeitigung der Reichswehr. Wenn Herr Stampfer leiſe Andeu-
tungen in ähnlichem Sinne machte, ſo bedauern wir, daß ſeine
Freunde dieſe Haltung nicht unter der glorreichen Regierung
Roskes eingenommen haben. Wir fürchten, daß man die Ent-
waffnung zwar verſuchen will bei der Arbeiterſchaft, aber
nicht auf den pommerſchen und brandenburgiſchen Rittergütern,
wo von den Waffen der ſchändlichſte Gebrauch gegen Friedens-
freunde gemacht wird. (Lachen und Widerſpruch rechts.) Wir
jürchten, daß die gegenrevolutionären Einwohnerwehren und ähn-
liche Gebilde durch die Maſchen ſchlüpfen werden. Was der fran-
zöſiſche Geſandre in Bayern ſoll, das weiß weder die Reichsregie
rung noch die bayeriſche Regierung. Jch bin aber überzeugt, daß

für Reklame, anſchließend an den dreigeſpaltenen Terxtſeitenteil,

der zukünftige Hetmann von Bayern, Herr Dr. Heim (Heiterkeit)
uns ſehr gut Auskunft geben könnte. (Abg. Dr. Heim erhebt ſich
und proteſtiert lebhaft.) Jch glaube, Herr Dr. Heim, daß Sie
ſogar ſehr intelligent ſind. (Dr. Heim: Sie irren jih:
Heiterkeit.) Jch bin natürlich zu höflich, um Jhnen zu wider-
ſprechen. Heiterkeit.
Wir ſind mit der Neutralitätserklärung der Regie

einverſtanden. Nicht einverſtanden ſind wir mit der
Naſſierung von Truppen an der Oſtgrenze und mit der Verh ngung
des Ausnahmezuſtandes an der Grenze. Bei dem Geiſt der in
der Reichswehr herrſcht, fürchten wir, Konflikte mit den Truppen
jenſeits der Grenze. Stärker als die Regierung wird die Kroft
der Arbeiterſchaft ſein, die

keine Unterſtützung der Feinde Sowjet- Rußlands

zulaſſen wird. Wir entbieten von dieſer Stelle aus unſeren Brü
dern in Sowjet- Rußland unſern Gruß und Glückwunſch. (Läcm
rechts.) Das iſt die einzige Art des Krieges, für die wir Verſtänd-
nis haben (Lachen rechts. ein Krieg zur Verteidigung der revoru
tionären Errungenſchaften. (Erneutes Lachen rechts.

Wir fordern auch die ventſchen Arbeiter von dieſer Stelle aus
auf, alles zu tun, was in ihren Kräften ſteht, um durch BVoykott
von Truppen und Munitionstransporten dafür zu ſorgen, daß
der mehr oder weniger papierene Neutralitätswille der Reichs
regierung zur Tat und Wahrhett wird.

Mit den Erklärungen des Miniſters über das Verhält nis zu
Sowjet-Rußland ſind wir einverſtanden. Damit iſt unſer
Verhalten in den letzten Jahren gerechtfertigt. Wir haben Zrote-
ſtiert gegen die Tätigkeit der gegenrevolutionären ruſſiſchen Werbe
offiziere. Heute iſt der Beweis erbracht, daß die bisherigen Regie-
rungen die Neutralität gegen Rußland nicht gewahrt und den
ſchnödeſten Bruch des Völkerrechts zugelaſſen haben. Wir wollen
daß Deutſchland bald möglichſt in die

innigſten freundſchaftlichen Beziehungen zu Rußland
tritt. Wir wünſchen das auch aus ſehr naheliegenden wirtſchaft
lichen Erwägungen heraus. Jch hoffe aber, daß man aus den gu-
erkennenden Worten des Außenminiſters für die ruſſiſchen Ar-
beitsmethoden nicht den Schluß ziehen wird, nun auch für Deutſch

land eine du S e zu fordern. JnRußland liegen die Dinge doch ganz anders als hier. Dort ſchuf-
ten die Arbeiter nicht im Jntereſſe des Kapitals, ſondern im Jnter-
eſſe des Volkes. (Lachen und Zurufe rechts: Gehen Sie doch nach
Rußland!) Jch ſehe auf jener Seite viele wohlbeleibte Herren,
denen eine Erholungsreiſe nach Rußland vielleicht ſehr gut be
kommen würde. (Heiterkeit.) Hoffentlich r der Miniſter in der
Lage, ſeine geſunden Auffaſſungen über Rußland und Bela Khun
durchzuſetzen unter ſeinen Kollegen und auch gegen die Widerſtände
in ſeinem eigenen Reſſort. Jch glaube aber, daß der Toten-
vogel ſchon vor ſeinem r kreiſt, und wenn er heute die
deutſchnationale Preſſe geleſen hat, dann wird er wiſſen, was ich
meine. Dort iſt ſeine Rede nämlich als Kataſtrophe be-
zeichnet worden. Vielleicht unter dem Eindruck dieſer Zenſur und
unter dem Eindruck gewiſſer freundlicher kollegialer Auseinander-
ſetzungen, die nach meiner Kenntnis heute im Kabinett ſtattgefun-
den haben, hat ſich Herr Dr. Simons veranlaßt geſehen, heute
einen mehr oder weniger geordneten Rückz u anzutreten.(Heiterkeit.) Wir hatten gleich den Eindruck, er ſei ein weißer
Rabe in der ſchwarzen Schar ſeiner Kollegen. (Zuruf rechts: Ein
roter Rabel Heiterkeit.) Aber heute iſt auf ſein weißes Ge
fieder der Kohlenſtaub des Militarismus gefallen. Selbſt ein
Mann, der ſcheinbar den Willen zur Objektivität und Wahrheit

mus zu löken.
fen Sie nicht gegen den Militarismus vorgehen, das

beſitzt, darf es alſo nicht wagen, wider den Stachel des Militarte-
Sie können alles wagen, Herr Miniſter, nur dür-

bekommt
Jhnen ſchlecht. (Sehr gut! links.) Der Miniſter würde beſſer
davonkommen, wenn er dieſe en nationalen Vhraſen gebraucht
hätte, wie Scheidemann Fehrenbach, Köſt er und Müller.
(Unruhe rechts.) Mit Herrn Stinnes hat es der Miniſter gründ

Bereits geſtern meldeten wir, daß Truppenzüge von
Magdeburg auf Halle zurollten. Das Rätſel dieſer Trans-
porte hat ſich überraſchend ſchnell aufgeklärt. Wie wir bereits in
der geſtrigen Ausgabe mitteilten, lief Dienstagmorgen beim hie
ſigen Parteiſekretariat der USP. ein Telegramm des Reichsver-
kehrsminiſters ein, wonach verdächtige Transporte unter allen Um-
ſtänden aufzuhalten ſeien. Zu gleicher Zeit wurde vom
Betriebsrat des Güterbahnhofes gemeldet, daß wieder ein Trup-
pentransportin Bahnhof Halle angelangt ſei.

Jm Laufe des Vormittags tagte nun im Eiſenbahndirektions-
gebäude der Bezi eksbetriebsrat gemeinſam mit der
Eiſenbahndirektion, um über die nötigen Maßnahmen
Beſchluß zu faſſen. Auf dem Güterbahnhof herrſchte unter
den Eifenbahnern die größte Erregung, und es beſtand die
Befürchtung, daß es zu Ausſchreitungen kommen könne.

Unſerer örtlichen Parteileitung gelang es nun, durch perſönliche
Verhandlungen feſtzuſtellen, daß die von der Regierung angekün-
digten tſchechoſlowakiſchen Gefangenen durchaus keine Ge-
fangenen, ſondern reguläre Truppen ſind. Es handelt ſich
um Teile jener berüchtigten Weißen Garden, die unter dem Befehl
des Admirals Koltſchak in Sibirien gegen die ruſſiſche Sowjer
regierung gekämpft haben. Es ſind jene tſchechiſchen Legionen,
gebildet aus tſchechiſchen Mannſchaften des alten öſterreichiſchen
Heeres, die im Jahre 1914/15 zu den Ruſſen überliefen, dort bis zur
ruſſiſchen Revolution von 1917 mitkämpften, um ſich dann auf-
gehetzt durch Sendboten und Verſprechungen der Ententernächte
unter dem Veſehl Koltſchaks zum Kampfe gegen das ſoßialiſtiſche
Rußland mißhbrauchen zu laſſen.
Vernichtung Koltſchaks zuerſt nach Wladiwostok am Stillen 2
und von dort nach Japan gebracht worden, wo ſie vollkom en neu

Armee Koltſchaks durch Deutſchland.
eingekleidet und bewaffnet wurden. Sodann wurden ſie über
Amerika nach Cuxhaven gebracht, von wo ſie jetzt durch Deutſch
land nach der Tſchecho-Slowakei fahren, angeblich, um demobili-
ſiert zu werden. Jn Cuxhaven wurden ſie von den Vertretern
der deutſchen Reichsregierung empfangen, begrüßt und mit all
ihren Mordwerkzeugen, Gewehren, Handgranaten und Munition
weitergeleitet. Jn Harburg wurden die Züge von den Bahn-
arbeitern angehalten und die Entwaffnung vorgenommen.
Auf allen Bahnhöfen hatten die Transportführer mit Schwierig-
keiten zu kämpfen, da überall angenommen werden mußte, daß es
ſich hier um einen glatten Neutralitätsbruch handelte, und
daß man die Leute, die jahrelang gegen die Sowjetrepubli? ge-
kämpft haben, auch jetzt wieder nach Polen als Handlanger und
Kanonenfutter des Jmperialismus verſchieben würde.

Nachdem die Transportführer geſtern auf dem Bahnhof darüber
aufgeklärt waren, daß auf Grund des Telegramms des Reichsver
kehrsminiſters alle verdächtigen Truppen- und Munitionszügenicht weiter befördert werden dürfen, und daß die Ge ſah
beſteht, daß Anſchläge auf den Transport verübt werden könnten,
äußerten ſie ſelber den Wunſch, bis zur Klärung der ganzen An-
gelegenheit hier zu bleiben. Oberpräſident Hörſing hatte Herrn
Stadtrat Döl z aus Halle beauftragt, für die ungehinderte
Weiterführung des Transportes Sorge zu tragen, Dölz aber e
bei der erregten Stimmung der Eiſenbahner und der ganzen Be
völkerung ſelbſt Befürchtungen, und ſo wurde vereinbart, daß die
Züge nach Merſeburg dirigiert werden ſollten. Dort ſollte aus
geladen werden und die Mannſchaften im Gefangenenlager

Dieſe Truppen ſind nach der Unterkunft finden. Der Oberregierungsrat Bol tze in Merſeburg
verbot aber in Vertretung des Regierungspräſidenten Gersdorff die
Entladung und Jnternierung, da er die Verantwortung nicht über
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nehmen wollte, daß es zwiſchen den im Lager noch befindlichen ſehr
ſowjet freundlichen Ruſſen und den Koltſchakleuten etwa zu Aus-
einander ſetzungen käme. Die Situation wurde für die Mann
ſchaften immer bedrohlicher, da ſich unterdeſſen auf dem Bahnhof
Merſeburg Tauſende von Arbeitern des nahen Leunawerkes ein
gefunden hatten. die dem Transport über Merſeburg hinaus ver
hindern wollten

Rach mehrmaligen telegraphiſchen Anfragen lief vom Reichs
wehr- und Verkehrsminiſterium ein Telegramm ein, in dem erſucht
wurde. die Transportzüge nach der Entwaffnung weiter
leiten zu wollen. Die Transportzüge verließen in der Nacht
Merſeburg. aber es wird bereits gemeldet, daß auf ihrer Weiter-
fahrt ihnen überall dieſelben Hinderniſſe begegnen wie in Halle.

Wir halten es für höchſt unklug, daß die Regierung gerade in
dieſem Augenblick. in dem die geſamte Bevölkerung und in erſter
Linie die Eiſenbahner in großer Erregung ſind über den geplanten
Neutralitätsbruch der Entente, die Transporte der ehemaligen
Koltſchakarmee durch Deutſchkand zugibt. Jm Jntereſſe des deut
ſchen Verkehrslebens würde es doch wohl am kügſten ſein, den
Verdachtégründen keinen weiteren Stoff zu geben, ſelbſt wenn man
auhben müßtle, daß die tſchechiſchen Legionäre die Naſe voll haben
und keinesfalls ſich noch einmal blutige Köpfe zu Ehren der
Entente und Polens holen wollen. Die Beziehungen der Tſchecho
Slowakei zu Polen ſind aber nicht durchſichtig und beſtändig
genug, um ſicher zu ſein, daß man keine Fehlſchlüſſe zieht. Ehe
nicht der Waffenſtillſtand zwiſchen Polen und Rußland geſchloſſen,
kann man Verdachtsmomente nicht unbedingt ausſcheiden.

Die deutſche Arbeiterſchaft hat aber in den letzten Tagen glän-
zende Beweiſe für ihre Wachſamkeit erbra Aus dem tat-
kräftigen Eingreifen geht hervor, d die Arbeiterklaſſe unter
keinen Umſtänden zulaſſen wird. daß Sowjet-Rußland durch Ver-
wäſſerung oder Bruch der deutſchen Neutralität in Nachteil käme.

„Alte Vereinbarungen“. WTB. meldet aus Berlin: Zur Frage
des Durchtransportes von tſchecho-ſlowakiſchen Truppenteilen durch
Deutſchland wird von zuſtändiger Stelle (alſo von der Re
gierung) ergänzend mitgeteilt, daß dieſe rechtmäßigen Transporte
mit den aqugenblicklichen Verhältniſſen in keiner Ver
bindung ſtehen und auf Grund alter Bereinbarungen
durchgeführt werden. Vor ausſichtlich werden am 30. Juli und am
1. Auguſt in Curhaven neue Transporte eintreffen. die
wieder auf demſelben Wege weitergeleitet werden.

Die Frage des Alters der Vereinbarungen ift narürlich nicht ent
ſcheidend. ſondern nur die Frage ob dieſe Transporte nicht die
deutſche Neutralität gefährden. Darüber müſſen hin
dende und beruhigende Verſicherungen abgegeben werden

Deſſau, 27. Juli. Seit heute nacht paſſieren in Zwiſchen-
räumen von einigen Stunden Truppentransportzüge angeblich mit
tſchecho-ſlowakiſchen Truppen Köthen in der Richtung nach Leipaig
Dresden. Die Köthener Bahnarbeiter, die glauben, daß es ſichum Ententehilfstruppen für Polen elt. beſchloſſen.
den Transport der werter angekündigten Züge zu verhindern.

Weitere Wachſamkeit nötig!
Wie wir geſtren berichteten, meldete die Frankfurter Zeitung.

die franzöſiſchen Truppentransporte durch
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lich verdorben. und ein Stinnes ift ein ſehr mächtiger Mann. Jn
dem Weißbuche ſind gerade die Stellen aus der Stinnesrede aus
gelafen worden. die am wichtigſten waren. in denen Herr Stinnes
die Entente mit voller Abſicht provozierte und mit denen er die
Stimmung der Franzoſen und Engländer in der Kohlenfrage be-
tröchtlich gegen uns verſchlechtert hat. Stinnes trägt die Haupt
verantwortung für die ſchmachvolle Deportation der Belgier für
die Zerſtörung der belgiſchen Werke, für die ganze Annexions-
kampagne der Schwerinduſtrie. Das hat man druben vergeſſen,!
weil man hoffte, jetzt mit Herrn Stinnes gute Geſchäfte zu machen.
Jch möchte gern von Herrn Stinnes wiſſen, was er vor Spa in
Wiesbaden mit Vertretern der Entente verhandelt hat. Er hat
dort nicht mit Unrecht verbreitet, daß er der mächtigſte Mann
Dektſchlands ſei. Das ſcheint richtig Jch möchte gern erfahren.
was er in Brüſſel mit Herrn Millerand verhandel? hat. Jſt
es richtig, daß er dort über eine Verlängerung der Arbeitszeit der
Beruarbeiter ſich mit dem franzöſiſchen Miniſter verſtändigt hat
und de vereinbart wurde, die Ruhrbergmänner mit Lebensmitteln
zu verſorgen, vorausgeſetzt daß Herr Stinnes das Monopol für
die Lieferung erhielt? (Hört hört! b. d. US. Lärm rechts.)
Darf man weiter fragen, ob es nicht Herrn Stinnes im Grunde
gleichgültig war, ob die Franzoſen das Ruhrgebiet beſetzten oder
nicht? Jch glaube, Herr Stinnes hätte ſich mit dem im Ruhr-
gebiet kommandierenden franzöſiſchen General viel beſſer einigen
können. (Stürmiſche Pfuirufe b. d. Deutſchen Volkspartei. Abg.
Dr. KRohl: Verleumdungl) Jch halte meine Frage aufrecht. Jetzt
werden die Bergarbeiter umſchmeichelt und ihr Vatriotismus ge
lobt. Man verſpricht ihnen beſſere Nahrung. Schlimm genug, daß
man erſt ſetzt dieſe notwendigen Forderungen erfüllt. Wir
verlengen

die Sozialiſierung des Kohlenbergbaues
und unterftützen praktiſch die Forderung des rechtsſozialiſttſchen
Nednerk, nur wundern wir uns, daß die Rechtsſozialiſten nichts
zur DHurchſetzung dieſer Forderungen getan haben. als ſie an
der Macht waren. (Zuruf b. d. Soz.: Wann waren wir dennan der Macht? Sie ſollten wirklich ſo beſcheiden ſein. Sie haben
die große Zukunft ſchon hinter ſſch. Wir glauben, daß mit der
Sozialiſierung auch die Leiſtungs fähigkeit der Bergarbetter ge
ſteigert wird, wenn dieſe wiſſen, daß fie ihre Mehrarbeit nicht
mehr für den Profit der Stinnes-Thyſten und Kirdorff leiſten
Sozialismus iſt die vernünftige Organiſierung der Volkswirtſchaft
und die Ausſchaltung des Unternehmerprofits. Der Sozialismus
wird letzten Endes auch den Vertrag von Verſailles revidieren und
bis dahin ſeine erleichtern. Darin fällt unſeretunere Politi? zuſammen mit der äußeren und darum können wir
ench in dieſem Augenblicke nicht der Regierung unſer volles Ver
trauen ausſprechen. Das Ergebnis von Spa will ich nicht rühmen
und nicht verdarnmen. Die ganze Art und Weiſe wie man dort
unſere Forderungen durchſetzen wollte, kann nicht unſere Zuſtim-mung finden. Wir können deshalb einem etwa beabſichtigten
Per trauensvotum nicht zu ſtimmen. Wir wiſſen ja
nicht einmal, ob die Regierung alles tun wird, um das Mißtrauen
der Entente gegen die deutſche Politik ahzuſchwächen. Nach der
heutigen Erklärung des Miniſters Simons werden wir morgen in
den Pariſer Zeitungen leſen: Seht! Selbſt dieſer vernünftig er-
ſcheinende Mann iſt genötigt, ſich unter das Joch der Militariftenzu beugen. Nur der Eez ismus führt zum Frieden. Lebhafter
Seifal d. d. US.)

Abg. Dr. Spahn (Zentr.) ſpricht ſich zuſtimmend zu den Er
klärungen des Miniſters aus.

Abg. Dr. Hoetz ſch (Dn.) meint, die Ergebniſſe von Spa ſeien
für ſeine Partei keine Enttäuſchung geweſen, wohl aber die geſtrige
Rede des Reichsaußenminiſters, der auch der kleinſte Funken
nationalen Empfindens gefehlt habe. Daß man uns
im Auslande nicht mehr ganz ernſt nehme, nachdem wir erſt die
Forderungen als lich bezeichnet und nachher doch angenom
men hätten, ſei klar. Die einzigen, die ſtark geblieben ſeien waren
die Herren Stinnes und Hue, im übrigen entſprach die Delegation
den Forderungen unſerer nationalen Würde ihis An die tech
niſche Erfüllbarkeit der Entwaffnungsvorſchriften glaube en nicht

der Kohlenfrage ſei Unmögliches zugeſichert worden, man müſſe
er ein große Fragezeichen wachen. Seine Partei lehne die Dilli-
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ſeniſion des Vertrages

Deutſchland zunächſt als „Ablöſungsmannſchaften für die fran
ſiſche Beſatzung in Oberſchleſien“ deklariert werden. Dazu wird

eüte aus Berlin gemeldet, daß die deutſche Regierung ſofort Ein
5 r uch beim Oberſten Rat in Paris erheben wird, wenn ſich die

ichtigkeit der Meldung beſtätigt. Die deutſche Arbeiterklaſſe muß
alſo auf der Wacht bleiben!

Brüderchen: wir wollen aufteilen!
In ihrem neuen Werbefeldzug um die Gunſt der Bolſchewiſten

gehen die „radikalen Deutſchnationalen ſo weit,
ihnen die erneute Teilung Polens vorzuſchlagen. So heißt es in
einem Artikel der Deutſchen Zeitung vom 25. Juli:

„Ein Volk, deſſen hauptſächlichſte r in einerügelloſen Eroberungsgier und in einem geradezu fanatiſchen8 gegen alles Deutſche beſteht, kann nicht erwarten, daß wir

ihm freundſchaftliche Empfindungen r Wir ſind
vielmehr der Ueberzeugung, daß der Friede an unſerer Oſtgrenzenicht anders dere t werden kann, als durch die A uftei
lung des lebensunfähigen und durch und durch faulen
Staatsgebildes Polen zwiſchen Deutſchland
und Rußland. Wir verlangen die Rückkehr unſerer ge-
raubten Provinzen Weſtpreußen und Poſen, weil ſie durch und
durch deutſch ſind und nicht polniſch, was durch eine Abſtimmung
leicht feſtgeſtellt werden könnte, und deren Kultur rein
deutſch iſt.

Die Form dieſes Angebotes würde zweifellos auf Vertreter
imperialiſtiſcher Staatsweſen den gewünſchten Eindruck nicht ver-
fehlen. Die Bolſchewiſten aber werden zweifellos davon nicht ſo
tief gerührt werden, um gemeinſam mit den Deutſchnationalen
einen nationalbolſchewiſtiſchen Feldzug gegen die Entente zu be
innen. Jm übrigen iſt es vom Standpunkte des internationalen

Friedens ein Verbrechen ſondergleichen, im gegenwärtigen Zeit
punkt die Anfteilung Polens zu verlangen. Nicht nur,
daß es lächerlich wirken muß, wenn das Verlangen ausgerechnet
in einem im Weltkriege ſo gründlich durch die Schuld ſeiner
imperialiſtiſchen Kreiſe zerſchmetterten Lande wie Deutſchland er
hoben wird: es zeigt zugleich auch die Revanchegelüſte
der nationaliſtiſchen Einpeitſcher, die wohl nie-mals von ihrer Politik des Vabanque-Spielens zu heilen ſind!

Die Waffenſtillſtandsverhandlungen.
Die Erklärung der Sowjetregierung, daß die Waffenſtillſtands

verhandlungen mit Polen am 80. Juli beginnen werden, wird
beſtätigt. Der Pariſer Temps führt aus: Es ſei ſehr wahrſchein
lich. daß Sowjet-Rußland die Waffenſtillſtandsver handlungen der

hund das dazwiſchen liegende Gebiet dienen als Operationsh

gdeſtalt führen werde. daß in Polen ſelbſt eine revolutionäre
Bewegung entfacht werde. Jn dieſem Falle werde die fran
zöſiſche Regierung e le Gewalt anwenden, um die Polen gegen
die Forderungen der Bolſchewiſten zu ſchützen

Die Friedenskonferenz findet in London ſtatt, da die Sowjet
regierung die engliſche Einladung angenommen hat. Entente-Ver
treter werden der Konferenz beiwohnen, eine eventl. Zulaſſung
Deutſchlands wird erwogen.

Litauen und Rußland.
Aus Warſchau behaupten polniſche r Die litauiſche

Regierung habe an die Sowjetregierung ein Ult imatum ge
richtet in welchem die ſofortige Räumung des litauiſchen Gebietes
durch die Roten Truppen verlangt werde.
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Reichskanzler Fehrenbach:
Die Rede des Abgeordneten Hoetzſch war ſo aufgebaut, als ſei

ſie am 27. Juli 1914 gehalten worden. nicht jetzt, wo die Tage von
Verſailles und Spa da waren. Wir hätten wohl auf unſerm Kopf
beſtehen bleiben bleiben ſollen? Das Parlament könne dem
Miniſter nur dankbar ſein. daß er frei und offen alle Fragen der
auswärtigen Politik beſprochen und dabei bewieſen habe, daß nichts
verheimlicht werden ſoll. Dieſe Art würde allmählich im deutſchen
Volke mehr Verſtändnis finden und auch im Auslande nicht un-
beachtet bleiben. Wenn Vorredner uns Vorwürfe macht, wir
hätten die nationale Würde und Feſtigkeit verletzt, ſo habe er ſich
die Sache ſehr leicht gemacht. Die Entente habe ausdrücklich er
klärt, es käme gar nicht darauf an, ob wir in der Beſatzungsfrage
unterſchreiben wollten oder nicht. Was hätten wir erreicht, wenn
wir ſo geblieben wären und die Franzoſen ins Ruhrgebiet mar-
ſchierten und die geſamte deutſche Jnduſtrie lahmlegten. Schließ-
lich wären die Arbeiter den Lockungen der Entente nachgefolgt,
und es wäre Süddeutſchland auf Koſten Norddeutſchlands mit
Polen bevorzugt worden und damit der Zwieſpalt großgezogen,
den die Franzoſen ſo gern wollten. Die Delegation ſieht dem
Urteil des Hauſes gern entgegen. Wir ſind gern bereit, den Vor-
redner und einen ſeiner Freunde nach Genf zu ſchicken, vielleicht
wird ihm dann ſelbſt zum Bewußtſein kommen, daß ſie einem ge-
ſchlagenen Volk angehören und. ſtatt zu befèhlen, verhandeln
müſſen. Unſere Kritik werden ſie ſich dann freilich auch gefallen
laſſen müſſen. (Beifall.)

Nach Genehmigung einiger kleiner Vorlagen vertagt das Haus
die Weiterberatung auf Mittwoch Uhr. Schluß 7 Uhr.

Wie das Vertrauensvotum ausſieht!
In parlamentariſch regierten Staaten muß die Regierung nach

grotzen Staatsaktionen ein Vertrauensvotum der Volksvertretung
erhalten, en muß ſie zurücktreten. Jn der glorreichen
deutſchen Republik kann ein ſolches Vertrauensvotum aber
nicht direkt ausgeſprochen werden, ſondern muß maskiert
werden. Warum? Weil die Regierung keine Mehrheitsregierung
ift, ſondern ſich nur halten kann, wenn die Rechtsſozialiſten, die
ſelbſt in der Regierung nicht ſitzen, mitmachen. So muß die Ab
faſſung des Vertrauensvotums ſo ſein, daß es farblos ſtiliſiert
mit für die Rechtsſozialiſten annehmbar iſt. Nun wird ge
meldet:

Berlin, 28. Juli. Laut Preßberichten haben die Sozioldemo
kraten, das Zentrum, die Deutſche Volkspartei und die Demn-
kraten im Reichstag folgenden Antrag eingebracht: Der Reichstag
würdigt die Gründe, aus denen die Reichsregierung die Ab
machungen von Spa unterzerchnet hat und erwartet von allen Be
teiligten ohne Unterſchied, daß ſie, was in ihren Kräften ſteht, rück
haltlos tun, um die Reichsregierung bei der Erfüllung der über
nommenen Verpflichtungen zu unterſtützen.

Dies „Vertrauensvotum“ iſt ſo mager und nichtsſagend wie die
ganze deutſche Regterungspo.tmtit

onmocnanoonaan-

Zur Räteorganiſationsfrage.
Aus Berlin wird uns gemeldet:
In Berlin iſt es zu einer Einigung in der Rätefrage gekommen.

Die Freiheit veröffentlicht in ihrer heutigen Morgenausgabe
folgende Reſolution von der Zentrale der Betriebsräte:

„Die Zentrale der Betriebsräte nahm in ihrer Sitzung vom
27. Juli Stellung zu dem Ergebnis der Verhandlungen der Ge
werkſchafts kommiſſion und der Zentrale der Be-
triebsräte. Sie begrüßt dieſe Ein i gung und erwartet von
der zu bildenden proviſoriſchen Zentrale die ſofortige Zuſammen
foſſung der Betriebsräte und den Aufbau der Organiſation nach
den vereinbarten Linien. Auch die Betriebsräte der Afa werden
erſucht, für eine geſchloſſene Front der Hand- und
Kopfarbeiter einzutreten, wenn ſie ſich an de Wiederaufbau
der Organiſation nach den vereinbarten Richtlinien beteiligen.

Des weiteren hält die Zentrale der Betriebsräte die Vorbereitung
einer Aktion für Abwehr der Unternehmerſabo-
tage dringend geboten. Die Aktion wird um ſo wirkungsvoller,

wenn die Arbeiterſchaft nicht lange durch Differenzen über die
ſammenfaſſung der Betriebsräte in ihrer Aktionsfähigkeit gelä
wird und ſchleunigſt eine Reichskonferenz der Betriebsräte
ſammentreten läßt.“

Der allerneueſte Schwindel.
Die Magdeburger Zeitung veröffentlicht einen ne

Schwindelbericht über eine angeblich mit Führern der U
und SowjetRußland getroffene Vereinbarung, die in Memel
17. P wiſchen dem Abgeſandten der Sowjetregierung Jof
dem Vorſitzenden der USP. Hilferding und dem Kommuniſten
Levi abgeſchloſſen ſein ſoll. Es ſoll darin u. a. heißen:

„Nach Ueberſchreiten der Grenze durch die Sowjettrüppen t
wird ſofort die bolſchewiſtiſche Republik ausgerufen,
erſt in Königsberg Tilſit, Danzig, Breslau und
anderen Orten im Weſten und Süden Deutſchlands. Dieſe Sie

und Aufmarſchgelände der ſich ſammelnden deutſchen Rot
Armee, die unter ruſſiſches Kommando geſtellt wird. Odbe
kommandierender iſt General Jantſchew. Jn dieſem Gebiete trat
ſofort folgende Maßnahmen in Wirkſamkeit:

1. Verwaltung und Polizei: Es werden alle Reg
rungspräſidenten, Oberpräſidenten und Landräte, die nicht Ma
heitsſozialiſten ſind, ihres Amtes entſetzt. Mehrheitsſozialiſti
Beamte vorſtehend aufgeführter Kategorien erhalten je einen Ke
muniſten und Unabhängigen als Beirat.

2. Ju ſt i z. Die Revolutionstribunale treten als Volksgeri
ſofort in Wirkſamkeit. Abgeurteilt werden zunächſt politiſche
nen. Die Richter ſind ſofort auf die Sowjetregierung zug
eidigen.

3. Kommunalbehörden. Jn den Städten ſind ſof
Bürgerverſammlungen einzuſetzen. Die Magiſtrate werden ſof
durch Kommiſſionen der in den Orten beſtehenden kommuniſtiſe
und unabhängigen Truppen überwacht werden.

4. Wirtſchaftliche s. Sämmtliche Jnduſtriebetriebe geh
ſofort ohne Gewalt in den Befitz des Staates über. Bäckerei
Fleiſchereien und Konſumvereine werden Staatsbetriebe. Leben
mittel jeder Art gelten als beſchlagnahmt für Zivil und Militär

5. Oeffentliche Sicherheit. Den Sicherheitsdienſt üh
nehmen die politiſch kommuniſtiſch organiſierten Truppen, die g
Leuten der deutſchen Bataillone der Roten Armee beſtehen, die
reits in Rußland bei der Roten Armee gekämpft haben.

Die ruſſiſche Armee ſchützt das Proletariat vor Ausbeutung du
das Unternehmertum und ſammelt um ſich alle freiheitlich
ſinnten Arbeiter, die zwangsweiſe zu Arbeiterbataillonen zuſe
mengeſtellt werden. Sie ſorgt für Ruhe und Ordnung und ſt
das Eigentum des Proletariats. Sie ſchützt die Veych lung
miſſion des Staates und der Gemeinden. Mit Warrfengewil
rottet ſie alles vor ſich aus, was ſich dem Proletariat entgegenſre

Und ſo weiter! Die Magdeb. Zig. erwidert: Dieſe Nachricht
ſind uns von unbedingt zuverläſſiger Seite zugegangg
und wir erklären von vornherein, daß keine Ableugnung der h
teiligten Stellen die Richtigkeit dieſer Mitteilungen erſchüttert

Großartigl So hat man das Rezept entdeckt, jede Lüge zur
Wahrheit zu machen. Aber das Magdeburger großkapitaliſtiig
Reptil wird ſchon erlauben müſſen, daß ihr Schwindel
Schwindel bezeichnet wird. Beweiſe kann das Blatt nicht a
bringen. weil über Nichtſtattgefundenes eben keine Beweiſe zug
bringen ſind.

Wenn auch nur' ein Tauſendſtel von dem wahr wäre, was de
kapitaliſtiſche Preſſe in den letzten Monaten an „Umſturzpläner
„enthüllt“ worden iſt, ſo wäre die menſchliche Geſellſchaft ſön
„kommuniſtiſch“ oder ausgerottet oder wir wären alle ſcha
Engel oder Teufel, ganz wie man will. Durch „genaue Einze
angaben“ hat man diesmal den Schwindel „glaubwürdiger“ aus
geputzt. aber wenn der Schwindel zu hanebüchen wird, l acht ma
darüber. Ha, ha, ha!
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Das Kommunaliſierungsgeſetz hat noch
gute Wege!

Aus dem Reichstage wird gemeldet:
Auf die vom Aba. Heimann geſtellte Anfrage über die Komm

naliſierung von Wirtſchaftsbetrieben hat die Regierung gean
wortet: Der Geſetzentwurf betreffend Kommunaliſierung van
Wirtſchaftsketrieben liegt zurzeit dem Reichsrat vor, von dem
noch nicht verabſchiedet iſt. Auch ſoll der Abſchluß der Verhan
lungen des Sozialiſierungs- Ausſchuſſes abge
wartet werden. der ſich gegenwärtig mit dem Entwurf beſchäftit
und bereits beachtliche Abänderungsvorſchläge gemacht habe. M
der Vorlage des Geſetzentwurfes an den Reichstag wird al
noch nicht ſobald gerechnet werden können. Jnzwiſchen kommen di
Kommunen immer tiefer in finanzielle Nöh hinein, während di
für die Kommnnaliſierung reifen Gewerbe (man denke nur a
Apotheken, Kinos uſw.) glänzende Geſchäfte machen.

Die Eiſenbahner zur Lage.
Berlin, 27. Juli. Der in Berlin verſammelte erweitert

Vorſtand des Deutſchen Eiſenbahner verbandes be
einſtimmig folgende Entſchließung angenommen:

Der Deutſche Eiſenbahnerverband bekundet den ehrlichen Wille
am Wiederaufbau des europäiſchen Wirtſchafts
lebens nach Kräften mitzuwirken. Er hält aber das Ergebni
der Verhandlungen in Spa für wenig geeignet, die Wiederanf
banbeſtrebungen zu fördern. Der Deutſche Eiſenbahnerverban
wird in voller Solidarität mit den Bergarbeitern un
Transportarbeitern beſtrebt ſein, die in Spa unter äußer
ſtem Druck von den deutſchen Vnterhändlern eingegangenen ver
pflichtungen nach Möglichkeit zu erfüllen. Die Erfüllung der ver
pflichtüngen iſt jedoch nur möglich bei verſtändnisvollem Ent
gegenkommen der Ententeregierungen, währer)
jede Gewalt maßnahme das Gegenteil bewirken würde.
Intereſſe des Wiederaufbaues des europäiſchen Wirtſchaftsleden'
liegen auch nicht die Loslöſungsbeſtrebungen, die in ge
wiſſen kapitaliſtiſchen Kreiſen propagiert werden. Deshalb würde
der Deutſche Eiſenbahnerverband im gegebenen Falle ſeine gan
organiſatoriſche Macht ſolchen Beſtrebungen entgegenſetzen

Kommuniſtiſche Abgeordnete werden der
Juſtiz ausgeliefert!

Einer Münchener Meldung zufolge wurde im Geſchäftsord
nungs- Ausſchuß des bayeriſchen Landtages die Strauß
verfolgung des kommuniſtiſchen Abgeordneten Eiſenberge!
wegen angeblichen Hochverrats gen ehmigt. Die bürgerlichen
Abgeordneten treten wie im Falle Liebfnecht die Abgeord
neten-Jmmunität mit Füßen, damit nur ja die Feinde des kapite
liſtiſchen Profits und Wuchers recht ſchnell ins Zuchthaus kommen
Sie vergeſſen nur, daß keine Zuchthausmauer den kommuniſtiſchen
Gedanken erſticken kann! Er lebt und wirkt um ſo kräftiger
mehr man die Führer verfolgt und ächtet.

Wirkungen der deutſchen Aniverſitätsreaktiot
im Auslande.

In dem neuen StinnesOrgan, in der Deutſchen Allgemeine
Zeitung, veröffentlicht Dr. Otto Graustjoff Eindrücke aut
Paris, die ſeine erſten franzöſiſchen Beſuche nach Beendigung de
Weltkrieges in ihm hinterließen. Ein franzöſiſcher Univerfttät
profeſſor kam in einer Unterredung mit ihm auf die wüſten re
tionären, nationaliſtiſchen Ausſchreitungen, die an den deutſch
Univerſitäten Mode geworden ſind, zu ſprechen und ſagte:

„Wie können wir Vertrauen in Deutſchland ſetzen, ſolart
wir wiſſen, daß die deutſchen Akademien und die hauptſächlicht
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Pbelerzeſſe der nationaliſtiſchen Studenten- und Profeſſorenſchaft

wiſchen Länder und die Niederlande beſonders zu berückſichtigen,

Emer ſchärfer gegen die Verſuche ſyndikaliſtiſcher Prä-

fFibt alſo bei der franzöſiſchen diplomatiſchen Vertretung

Jorſt wurde zwei Tage ſpäter gemeldet daß dieſelben Burſchen

ſern der Univerſitäten mit reaktivnären Elementen beſetzt
ſind? ß dieſe Herren nach der Niederlage nicht
urückgetreken ſind, begreifen wir nicht. Darin ſehen wir ein
eichen, daß die Reaktion in Deutſchland noch immer Hoff

nungen nährt. Daß aber die Regierung des neuen Deutſch
lands die Reaktion nicht aus den Univerſitäten verbannt, machen
wir ihr zum Vorwurf, berechtigt uns zum Mißtrauen. Warum
helfen Sie uns, die wir die Verſtändigung wollen, die wir nach
Möglichkeiten der Wiederanlehnung ſuchen, nicht in dieſem
Sinne ein ganz klein wenig? Da Sie das in Deutſchland nicht
tun, ſo müſſen wir annehmen, die Regierung iſt zu ſchwach, ſie
vermag gegen die Reaktion nicht aufzutreten. Wenn aber neues
Vertrauen zwiſchen dem geiſtigen Frankreich und dem geiſtigen
Deutſchland geſchaffen werden ſoll, ſo müſſen wir die Gewähr
haben, daß die deutſche Jugend in einem neuen Geiſt erzogen
wird. Dieſe Gewähr bieten uns bis heute die deutſchen Univfrſi-
täten nicht. Wenigſtens müſſen die Fahnenträger des Alldeutſch
tums an den Univerſitäten durch Männer erſetzt werden, die auf
das Vertrauen des Auslandes rechnen können. Sie dürfen ver-
ſichert ſein, daß ſich dann vieles zwiſchen Deutſchland und Frank-
reich ändern wird. Auch wir erreichen dann in unſerem Lande
eine ganz andere Kraft. Jhre Regierung iſt zu ſchwach; zu zart
beſaiket, zu unpolitiſch, zu wenig radikal. Sie ſelbſt zwingen
uns infolgedeſſen nur mit der Unabhängigen Sozialdemokratie
zu ſympathiſieren.“

Der franzöſiſche Profeſſor hat durchaus recht, wenn er die

den deutſchen Univerſitäten nicht den Schreiern, ſondern der
ut ſchen Regierung zur Laſt legt. Dummheit und Un-

rſtand ſind nicht ſtrafbar. Jhre Duldung dagegen iſt ein Ver-
echen, weil ſie, wie gezeigt, die Beziehungen zwiſchen großen
lturvölkern vernichten können und ihre Ausſöhnung hindern.

von ſelbſt

eſes Verbrechens macht ſich die deutſche Regierung ſchuldig, indem
nach wie vor den Radauſzenen und Ausſchreitungen ſchwarz-

ißroter Univerſitätsgaſſenjungen untätig zuſieht.

Studenten Anumaßung.
Aus Göttingen wird gemeldet:
n der Schlußſitzung des zweiten Studententages wurde

ofeſſor V icolai die „Würdigkeit“ abgeſprochen, weiterhin in
itſchen Hochſchulen Vorleſungen zu halten. Jn der Frage der
s länder'an den Univerſitäten wurde beſchloſſen, die ſkandi-

gegen für die Studenten aus dem Oſten, beſonders Sowjet-
ißlands grundſätzlich die deutſchen Hochſchulen zu ſperren.
ſie deutſchnationalen Herrchen werden immer dreiſter. Sie
eiſen durch Tr Beſchlüſſe, daß ſie das „Teutſchtutm“ des vor

polutionären Kaiſerreichs glorreich fortſetzen. Das deutſche
olk wird ſich die Diskreditierung der deutſchen Wiſſenſchaft und
(dung durch dieſe deutſchnationalen Herrchen gelegentlich mal
ergiſch verbitten müſſen.

Gegen die Bergarbeiter-UAUnion.
Auch die KPD. wendet ſich in letzter Zeit erfreulicherweiſe

ng, die freien Gewerkſchaften durch Unionen aller Art zu zer-
mmern. Nach einem Bericht des kommuniſtiſchen Kämpfers
Chemnitz wurde auf der am 17. und 18. Juli in Chemnitz tiagen
Konferenz der KPD. (Spartakusbund) für das Vogtland und

gebirge von einer Anzahl Redner erklärt, die Gründung der
garbeiter-Union ſei eine ger o Dummheit geweſen. Der
ferent zur Gewerkſchaftsfrage, Sierat, lehnte jede Unterſtützung
KPD. an die Unionen ab. Heckert meinte dagegen, nur der

g, den die Unionen gegangen, ſei ein falſcher; ſtatt eine Ein
tsorganiſation habe man zu den beſtehenden vier Bergarbeiter-
erkſchaften noch eine fünfte hinzu bekommen.
Ein Antrag, der eine Unterſtützung der Unionen durch die KPD.
r wurde von der Konferenz mit allen gegen 3 Stimmen ab-
ehnt.
Der Vorwärts und nach ihm die rechtsſozialiſtiſche Provinzpreſſe
pfen natürlich an dieſe Entſcheidung der Chemnitzer KPD.-Kon-

enz einige hämiſche Bemerkungen gegen die USPD., die bisher
den Unionen den ausſichtsloſen Kampf gegen die freien Gewerk-
aften aufgenommen habe. Daß gerade die USP. vom Anbeginn
gegen die Unionen Stellung genommen und mit aller Ent-
edenheit den Gedanken vertreten hat, die Durchdringung der
er der arbeitsgemeinſchaftlichen rechts ſozialiſtiſchen Führung
ſimpelten freien Gewerkſchaften mit revolutionärem Geiſte durch
enſive Arbeit in den Gewerkſchaften ſelbſt zu erzielen, brauchen
rechts ſozialiſtiſchen Redakteure nicht zu wiſſen oder haben ſie
ell vergeſſen. Sie würden ſonſt um ein hübſches Agitations-
terial gegen die USPD. ärmer ſein!

Notizen.
deutſchland und der Völkerbund. London, 27. Juli. Jm
terhauſe erklärte Lloyd George betreffend den Zeitpunkt
Eintritts Deutſchlands in den Völkerbund, wenn Deutſchland
ſächlich zeige, daß es ſein beſtes tun wolle, die Beſtimmungen
Friedensvertrages über die Entwaffnung und die Koh

nlieferungen auszuführen, zweifele er nicht, daß eine Ein
grs zum Eintritt zum Völkerbund in kürzeſter Friſt erfolgen

e.

Der franzöſiſche Geſandte in München bleibt! Der Temps
det: Das franzöſiſche Kabinett hat in ſeiner Sonntag-Sitzung
Einſpruch Deutſchlands gegen die Ernennung des

nzöſiſchen Geſandten in München zurüſck gewieſen. Es
in

inchen, die allgemach Süddeutſchland von Preußen iſolieren ſoll.
Die Komödie mit Dorten. Nach einer Havas Meldung aus
inz ſollen die alliierten Vertreter die Aus lieferung der
igen Perſonen verlangt haben, die Dr. Dorten aus dem beſetzten
biet entführt haben.
Die Ausweiſung aller Deutſchen aus den früheren dentſchen
lonien Oſtafrika, Kamerun und Togo und die Liquidierung des
itſchen Eigentums hat die engliſche Regierung mitgeteilt. Dazu
reibt die D. Allgem. Ztg.: Trotz der formalen Rechtsgrundlage

Friedensvertrages wird dies Vorgehen vom ganzen deutſchen
lk als bitteres Unrecht empfunden. Die engliſche Begründung,
z die Maßnahmen im Jntereſſe der Eingeborenen getroffen
irden, erklärt das Blatt nicht für ſtichhaltig. Deutſchland bleibe
ne andere Waffe als die feierliche Verwahrung.
Heprellte Bergarbeiter. London, 27. Juli. Die Regierung
die Forderungen der Bergarbeiter auf Lohnerhöhung von zwei
hilling pro Woche und Herabſetzung des Preiſes für Hausbrand

14 Schilling pro Tonne abgelehnt.

Aus der Partei.
„Ruhrflüchtlinge“ als SipoSpitzel.

Vom Bremer Parteibureau wird gemeldet Am 19. Juli er
jenen auf dem USP.-Parteibureau zwei „Ruhrflüchtlinge“, ein
S. und ein Kommuniſt. Der US, hatte das Mitgliedsbuch, auf
n Namen Peter Ehrhard lautend, tadellos in Schuß und
npfehlungen insbeſondere vom Hamburger Parteiſekretariat.
as in der Zeitung geleſene Sprüchlein von der Hamburger „Roten
rwee“ kannte er auswendig mit allen Einzelheiten und noch mehr
mzugedichtetem. Auch im Sekretariat der KPD. erſchienen die
iden, um Unterſtützung bettelnd. Bei ihrem Weggang wurden
nnauffällig von einem Genoſſen verfolgt. So Weg ging
aurgerade zum Wall 146, zum Spitzelbureau
trBremer Sicherheitspolizeil Aus Delmen-
ich dort bei dem Vorſitzenden der USP. um Unterſtützung gefochten
z Por dieſen „Ruhrflüchtlingen“ ſeien die Parteigenoſſen
Warnt

Aus der Provinz.
Eine Entſcheidung über die Teuerungszulagen der

Landarbeiter.
Das landwirtſchaftliche Tarifamt Sachſen- Anhalt macht über

die jetzt abgeſchloſſenen Verhandlungen in Halle folgende Mit-
teilungen, die wir unverändert wiedergeben, ohne uns deren
Faſſung zu eigen zu mächen. Der Leſer wird ſchon merken, weſſen
Intereſſen das Tarifamt trotz des Deckmantels der Objektivität in
Wirklichkeit wahrnimmt.

„Die Verhandlungen vor dem landwirtſchaftlichen Tarifamt
Sachſen Anhalt über Teuerungszulagen für die Landarbeiter ſindam vergangenen Sonnabend in Halle durch éSchieds ſpruch
des vom Reichsarbeitsminiſterium entſandten R eichskom-
miſſars beendet worden. Es ſind während vier Erntewochen
10 Prozent (1) auf alle baren Zeitlöhne einſchließlich der bisher
ſchön bewilligten Teuerungszulagen als Wirtſchaftsbeihilfe zu
zahlen, jedoch nicht im Regierungsbezirk Erfurt und nicht in den
Kreiſen Eckartsberga Torgau, Liebenwerdag,
Wittenberg und Schweinitz. Dazu iſt zu bemerken, daß

für 2 3 z W T e 9 z 5 4für den ganzen Bezirk des Tarifamtes Teuerungszulagen auf die erſtrahlen; zur Vorbereitung wurde eine dreigltedrig
diesjährigen Tarife ſchon durch Beſchluß des Tarifamtes vom
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5. Junr gezahlt werden müſſen, und zwar im Bezirk Magdeburg wurden 1000 Mk. bewilligt, bei welcher Gelegenheit
beiden Miethingmit Wirkung ab 1. Juni (in der Altmark und den

Jerichower Kreiſen ab 1. Juli), im Bezirk Merſeburg und in
Anhalt ſeit 5. Juni, im Bezirk Erfurt ſeit 1. Juli. Die Arbeit
geber hatten weſentliche Teile dieſer Teuerungszulagen in jener
Sitzung am 5. Juni nur unter der Annahme eines beſtimmten
Getreidegrundpreiſes zugeſtanden. Obwohl dieſer nun durch di
tatſächliche Preisfeſtſetzung ſeitens der Regierung nicht erreicht
worden iſt, erklärten die Arbeitgeber gleichwohl, im Intereſſe des
wirtſchaftlichen Friedens die Teuerungszulagen nach den Be
ſchlüſſen vom 5. Juni voll zahlen zu wollen. Die Arbeitnehmer
hatten von vornherein den Standpunkt eingenommen, daß ſie
dieſe Teuerungszulagen in jedem Falle haben müßten und for-
derten neuerdings noch eine Erhöhung derſelben. Dem glaubten
die Arbeitgeber im Hinblick auf die gebundenen Höchſtpreiſe nicht
entſprechen zu können. Da eine Einigung der Parteien nicht zu
erzielen war, gab der Reichskommiſſar den oben erwähnten
Schiedsſpruch ab. Damit ſind die Verhandlungen der Tarif-
inſtanzen beendet und es iſt zu hoffen, daß die Produktion zum
Wohle des Volkes keinen Störungen ausgeſetzt ſein wird.“

Der letzte Satz iſt als übliche Phraſe des Unternehmertums be-
ſonders bezeichnend. Zu verwundern wäre es jedenfalls nicht,
wenn die Empörung der Landarbeiter zum Streik führen würde.
Nur die Einſicht, wie notwendig die Sicherung der Ernte iſt, ver-
mag die Landarbeiter davon albzuhalten, den Agrariern ihre wirt-
ſchaftliche Kraft und Kampfentſchloſſenheit zu zeigen. Aber ſchon
kommen Nachrichten aus Quedlinburg, daß dort die Land-
arbeiter und Gärtner bereits am Montag in den Ausſtand ge-
treten ſind. Eigentlich überflüſſig hinzuzufügen, daß die bürger-
liche Preſſe gleich wieder einen „wilden“ Streik meldet. Die Land-
arbeiter laſſen ſich ihr Urteil nicht durch die Verleumdungen der
bürgerlichen Preßkorſaren trüben, ſondern entſcheiden ſelbſt, was
ſie zu tun haben.

Der Schiedsſpruch im mitteldeutſchen Braunkohlen-
bergbau.

Die Meldung des WTB. über das Ergebnis der vor den
Schiedsgericht der Bergleute des mitteldentſchen Bergarbeiter-
verbandes geführten Verhandlungen haben wir geſtern, Dienstag,
mitgeteilt. Heute laſſen wir noch den genauen Wortlaut des
Schiedsſpruches folgen:

1. Auf die Schichtlohnſätze der Lohntafel des Tarifvertrags
vom 17. April 1920 wird eine Zulage von 3 Mark je
Schicht gewährt. Für Arbeiterinnen und jugendliche Arbeiter
beträgt die Zulage 1,80 Mk. je Schicht.

2. Für die Gedings arbeiter werden die Mindeſtlohn-
ſätze zuzüglich der gemäß 8 6 Abſatz 3 des Tarifvertrags zu-
geſicherten Gedingezulagen um den gleichen Betrag erhöht.
Soweit der tatſächlich verdiente Gedingelohn dieſen Satz über
ſteigt, tritt keine Lohnerhöhung ein.

3. Das Kindergeld wird um 1 Mk. erhöht. Das Haus-
ſtandsgeld wird für die männlichen Arbeiter um 1 Mk., für die
weiblichen um 50 Prozent erhöht.

4. Die gemäß Ziffer 1 bis 3 zu gewährenden Zulagen treten
ab 1. Juni in Kraft. Die Auszahlung für die zurückliegende
Zeit ſoll bis zum 6. Auguſt 1920 erfolgt ſein.

5. Arbeitsniederlegungen, die ſeit Kündigung der
Lohntafel im Zuſammenhang mit der Lohnbewegung ſtatt-
gefunden haben, gelten nicht als Unterbrechung der Arbeit.

6. Mit dieſem Schiedsſpruch tritt die am 3. Juli 1920 ge-
troffene Verſicherung außer Kraft.

Außerdem wurden folgende Anmerkungen zum vorſtehenden
Schiedsſpruch zu Protokoll genommen:

Zu 1. Der Schlichtungsausſchuß hat ſich bei ſeinem Schieds-
ſpruch von der Abſicht leiten laſſen, daß dadurch keine Er-
höhung des Kohlenp e es herbeigeführt werden ſoll.

Zu 2. Der Schlichtungsausſchuf. ſt nach den Ausführungen der
Vertreter beider Parteien der Au, aſſung, datßz aus Anlaß dieſe
Abmachungen Kürzungen der Gedingeſätze keines-
falls vorgenommen werden ſollen.

Bitterfeld. Eine vom Zentralverband der prole-
tariſchen Freidenker, Ortsgruppe Bitterfeld.einberufene öffentliche Volksver ſammlung wurde
am 24. Juli im Saale des Bürgergartens veranſtaltet. Der Apo-
theker Genoſſe Mayer (Leipzig) redete über Chriſtentum oder
proletariſches Freidenkertum. Nachdem er das alle und neue
Teſtament geſtreift, die Entſtehung, Unzulänglichkeiten und Wider
ſprüche des Chriſtentums gekennzeichnet hatte, machte er Ausfüh-
rungen über die Ziele der proletariſchen Freidenker. Seine ſach-
lichen, ſtreng wiſſenſchaftlichen, jedem aus dem Herzen geſprochenen
Darlegungen, trugen dem Referenten reichen Beifall ein.
Diskuſſion verſuchte Prediger Schneider von der Baptiſtengemeinde
für das Chriſtentum zu retten, was nicht mehr zu retten war. Alle
anderen Diener der Kirche hatten es trotz Einladung vorgezogen,
nicht zu erſcheinen. Ob die Geſcheitelten und Geſchorenen merken,
daß ihre Sache verloren iſt? Nach dem Schlußwort des Redners
wies der erſte Vorſitzende der Ortsgruppe, Genoſſe Taube, noch auf
die am Freitag nach dem 5. eines jeden Monats ſtattfindenden
Mitgliederverſammlungen und Vortragsabende hin; er forderte
die Genoſſinnen und Genoſſen, die innerlich bisher nicht mit der
Kirche brechen konnten, auf, die Verſammlungen zu beſuchen, um
auch auf religiöſem Gebiet ſich von allen Vorurteilen freizumachen.

Sandersdorf. Der Hauswirtsübermut eines reaktio-
nären Kriegervereinlers wurde durch eine Verhandlung vor
der Strafkammer in Halle grell beleuchtet. Bei der fataſtrophalen
Wohnungsnot in Sandersdorf iſt es ſchwer, auch nur der einheimiſchen
Bevölkerung, viel weniger den vielen wegen Broterwerbs aus den
Großſtädten Zuziehenden ſelbſt bei den beſcheidenſten Anſprüchen
gerecht zu werden. Der Sattler Hampe von hier hat für dieſe
Kalamität jedoch kein Verſtändnis und glaubt Mieter ins Haus nehmen
zu können, wie ſie ihm als Kriegervereinler paſſen. Er ſetzt ſich über
die Vertreter der Mietkommiſſion hinweg, wies jeden ihm zugeteilten
Mieter ab, beſchimpfte alle als unordentliche Menſchen und war
empört darüber, daß man ihm eine Witwe mit zwei kleinen

ihm
Vom Schöffengericht Bitterfeld zu 300

Mark Geldſtrafe verurteilt, legte er beim Landgericht Halle Berufung
ein und bezeichnete unſeren Genoſſen, den erſten Schöffe und Ver

wollte An deren Statt nahm er ſich einen„aufdrängep“ tieieter ins Haus.genehmen

treter der Mietkommiſſion als „Mann der Revolution“ Darauf
erkannte die Straffammer in Halle auf eine Geldſtrafe von Mark
oder 5 Tage Gefängnis und Tragung ſämtlicher Koſten
wird die Strafe auf den temperamentvollen
erzieheriſch wirken.

Wittenberg. Aus dem Stadtparklament. Eine „parla-
mentariſche Woche“ (mit der Einführung des Stadtrats Wurm,
Halle, als Bürgermeiſter, einer öffentlichen Sitzung, vier Vorträgen

alten

der Bewerber um den Stadtbauratspoſten ſowie einigen Kom
miſſionsſitzungen) haben unſere Stadtväter hinter ſich. Die Woche
begann vielverſprechend mit der feierlichen Einführung des neuen
Erſten Bürgermeiſters Wurm über die wir bereits ausführlich
berichtet haben. Die letzte Stadtverordnetenſitzung wies nur
wenige Vorlagen von größerer Bedeutung anf. Man ſtritt ſich
zuerſt über die Entfernung des Reſtbeſtandes der in der Lin
ſtraße ſtehenden alten Linden, von denen der Sturm ſchon zwei
oder drei umgeblaſen hat, die einige Bürger aber als Naturdenk-
mäler erhalten wiſſen wollten. Die Sache drohte ſögar zu einem
kleinen Konflikt zwiſchen dem Vorſitzenden der Promenaden-
kommiſſion und dem der Baukommiſſion auszuarten. Schließlich
wurde doch beſchloſſen. alle Bäume zu fällen bis auf einige vor
dem Landratsamt. Bewilligt werden für Reinigung des Rat-
hauſes ein weiterer Zuſchuß von 900 Mk., zur Linderung der Not
in Mansfeld 300 Mk., für die Lichtanlage im Rathauſe Nach
ſorderung) 2748,48 Mk., für Ausſtattung des Wohnunosamtes
1000 Mk., für den Fiſchbehälter vor dem Rathauſe 450 Mk. Einer
Erhöhung der Gebühren für die Benutzung der Plakatſäulen wird
trotz des Proteſtes des Genoſſen Ziegler zugeſtimmt. Gelegent-
lich der 400jährigen Gedenkfeier der Verbrennung der Bannbulle
ſollen wieder einmal Luther und die Reformation in voller Glorie

igt Kommiſſion
gewählt. Für die Jnſtandſetzung der noch vorhandenen Brunnen

die Genoſſen
daß man inSchmieder und Niklhas rügten,

der Dresdener Straße zeitweiſe Abwäſſer und Dung auf die Straße
t. Der Tariſvertrag mit den ſtädtiſchen Angeſtellten iſt

revidiert worden. Genoſſe Schmieder bedauerte, daß man den
Angeſtellten nicht dasſelbe Entgegenkommen wie den Beamten be

Die Erhöhungen betragen insgeſamt 79 900 Mk. Die
Obſtnutzungen haben 26 427,30 Mk. ergeben. Stadtrat Eſſebier
erklärte auf eine Anfrage Miething, daß die Gerüchte, wonach es
bei den Verpachtungen nicht einwandfrei zugegangen ſein ſoll,
falſch wären. Zum Schluß führte die Verpachtung der zur
Zimmermannſtiftung gehörigen Ackerparzellen zu einer lebhaften

laufen läßt

wieren hat e

Debatte, weil mehrere Pargzellen ſchon vorher vergeben geweſen
ſein ſolen, was aber der Zweite Bürgermeiſter Dr. Nottebohm
energiſch beſtritt.

Fichtenberg. Schlechte Verhältniſſe in unſerer Dorf
ſchule ſind das Zeichen früherer Unterlaſſungen des alten Schul-
vorſtandes, die ſich gerade jetzt ſehr fühlbar machen. Die Klaſſen
zimmer ſind überfüllt und müſſen abwechſelnd benutzt werden. Zwei
Lehrer unterrichten über 200 Kinder. Der alte Schulvorſtand hat

Jn der

Hoffentlich
rn Hampe darnieder

eben unſerer Schule ſchon ſeit langer Zeit nicht die erforderliche Auf
merkſamkeit gewidmet. Waren es doch meiſt Bauern, die über die

Ausgeſtaltung unſerer Schule berieren. Die Lehrer drangen mit
ihren Reformvorſchlägen nicht durch, weil ſie nicht den notwendigen
Mut und Energie aufbrachten. Jetzt dringen die Arbeiter auf.
Beſſerung der Schulverhältniſſe. Die USP. Mehrheit in der Gemeinde
vertretung fordert die Neuwahl des Schulvorſtandes, um den unhalt
baren, Zuſtänden ein Ende zu machen.

Bockwitz. Jn einem eigenen Heim wird die Arberter
ſchaft bald ihre Veranſtaltungen abhalten können. Die Reinoldſche
Gaſtwirtſchaft, genannt Der goldene Löwe, iſt vor wenigen Tagen

von den Gewerkſchaften als Gewerkſchaftshaus käuflich erwor
worden, die Uebergabe erfolgt am 1. Oktober. Damit geht ein von
der Arbeiterſchaft ſchon lange gehegter Wunſch in Erfüllung. Das
Haus iſt nach Lage und Räumlichkeiten das beſte am Orte.
Vureauräume in einem Hauſe mußten zur beſſeren Zentraliſa-
tion geſchaffen, die Möglichkeit des Uebernachtens für etwa zu
ziehende Arbeiter unbedingt geboten werden. Sache der Arbeiter-
ſchaft wird es jetzt ſein, alles aufzubieten, um das große Unter
nehmen in die Höhe zu bringen.

Vockwitz. Eine große Aufregung unter der ſonſt ſehr
ruhigen Arbeiterſchaft verurſachte hier das Aufbauen von
Militärbaracken an der Mückenberg-Lauchhammerſtraße, gegenüber der
Wernerſchen Ziegelei. Am Freitag kamen unvermutet 11 Fuhrwerke
aus Zeithain mit dem Barackenmaterial an, das Begleitperſonal war
reſtlos uniformiert. Auf Erkundigung war keine Zivilvehörde
vom Landrat bis zum Gemeinde- Vorſteher von dem Unternehmen.
unterrichtet. Provozierend mußte das Beginnen jedoch auf die Ar
beiterſchaft wirken, hatte doch vor kurzem ein hieſiger Direktor einen
Betriebsrat gegenüber geäußert: „Unſer Leben ſetzen wir nicht wieder
aufs Spiel, wir fordern Militär an“. Am Sonnabend hat eine
Kommiſſion für das Gewerkſchaftskartell und den Arbeiterrat Mücken
berg an Ort und Stelle den Vorfall unterſucht, wobei ſich heransſtellte,
daß hier von Leuten, die aus der Reichswehr entlaſſen worden ſind,
ein Fuhrgeſchäft mit 20 Pferden gegründet werden ſoll, das zu jeder-
manns Verfügung ſteht. Es wurde vereinbart, daß eine vom Kartell
entſandte Kommiſſion jederzeit die Baracken auf Waffen unterſuchen
darf. Die Leute verſicherten, nicht mit Offizieren in Verbindung zu
ſtehen. Für die Arbeiterſchaft liegt alſo vorläufig kein Grund zur
Beunruhigung vor, ſie muß allerdings die Augen offen halten.

Prieſtäblich. Ein „edler Menſchenfreund“ ſcheint der Ritter
gutspächter Berndt zu ſein, wenn das zutrifft, was zwei junge Leute
auf dem Bahnhof Wittenberg jüngſt berichteten. Zur Einbringung
ſeiner Ernte ließ ſich Berndt von einem wilden Berliner Stellen
vermittler 5 männliche und 2 weibliche jugendliche Arbeitskräfte ver
mitteln. Wie hoch ſich dabei der Verdienſt des Vermittlers geſtellt

hat, entzieht ſich unſerer Kenntnis. Bei 10ſtündiger Abeitszeit er
hielten die Leute für die Stunde 1,05 Mk., ſpäter 1,60 Mk., für
Ueberſtunden 60 Prozent Zuichlag. Von dieſem „hohen“ Lohn mußten
ſie ſich ſelbſt beköſtigen, außerdem wurden jede Woche für Kartoffeln
und Käſe 15,00 Mk. abgezogen. Nachdem ſich die Lente bei ihrer
ſchweren Arbeit von dem Lohn nicht mehr ſatteſſen konnten, erhielten
ſie auf Verlangen 1,60 Mk. pro Stunde. Auch hierdurch wurde thre
Lage kaum gebveſſert, ſo daß einer von ihnen dem Pächter einmal die
Meinung ſagte, was dieſer von den jungen Leuten gar nicht erwartet
hatte. Statt nun für Aufbeſſerung der Löhne oder Gewährung von
Lebensmitteln zu ſorgen, bekam der Sprecher zur Antwort, er könne
ja gehen. (Nachdem die Ernte zum Teil eingebracht war) Darauf
ſind alle gegangen. Die jungen Leute hatten geglaubt, auf einem

Rittergute wenigſtens gutes Eſſen zu erhalten. Der Pächter ſollte
ſich ſchämen, ausgemergelten Berliner Leuten bei der ſchweren Ernte-
arbeit nicht einmal Verpflegung gegeben zu haben. Als Wohngelegen-
heit ſtanden zwar Stuben zur Verfügung, über die viclen Mitbewohner
aber, wie Ratten, Mäuſe uſw., wollen wir ſchweigen. Die Leute
erklärten, daß ſie ſich für das zweite Mal bedanken, unter ſolchen
Verhältniſſen aufs Land zu gehen. Nutzen haben ſie nicht im Ge
ringſten gehabt, wohl aber bedeutenden Schaden nämlich zerriffene
Kleider und Schuhe außerdem tiefe Abneigung im Herzen gegen die
Agrarier. Da brauchen ſich die Landwirte nicht zu wundern, daß ſie
keine Erntearbeiter aus der Stadt bekommen, denn nach ihren Angaben
haben die Leute in Berlin beſſer gelebt als auf dieſem „Ritter“gute,
wo von dem, was die bürgerliche Gefellſchaft gewöhnlich als Ritter
lichkeit bezeichnet, aber auch gar nichts zu ſpüren war.

Kalbe (Saale). Großer Diebſtabl. Aus einer ſtill
gelegten Wollwarenfabrik wurden hier innerhalb weniger Tage
für 300 000 Mk. Webwaren, Motore und Maſchinenteile geſtohlen.

Droyſig. Durch eine Filmexploſion geriet hier das
Kino im Deutſchen Hauſe in Brand. Binnen wenigen Augen
blicken ſtanden ſämtliche auf demſelben Flur liegenden Zimmer
in Flammen und brannten faſt vollſtändig aus. Der Beſitzer des
Kinos war bewußtlos geworden und mußte ſchwer verbrannt von
beherzten Männern unter eigener Lebensgefahr aus ſeiner ſchreck
lichen Lage befreit werden. Ein im Deutſchen Hanſe zur Sommer-
friſche weilendes älteres Ehepaar wurde durch Brandwunden er

heblich verletzt.
Allerlei.

Durch Exploſionen getötet.
Leipzig, 27. Juli. Auf dem Lindenthaler Exe

funge Leute einen aufgefundenen Minenbli
ierpkatz

änger
Hierbei wurden zwei von ihnen ſo ſchwer verletzt,

brachten drei

zur Exploior h edaß ſie bald da der dritte liegt doffnungslos
im
L

ſt a rben;
Großtzenhain, 27. Juni. Jn Thanſau fand heute frit

Denarurierungsgebäude eine Exploſion ſtat: wobei drei
beiter tödlich und einer ſchwer verletzt wurden.
umfangreichen Betriebe erleiden keine Störung.
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10. Diſftrikt.

Umſtände halber ſindet die Diſtriktsverſammlung Freitag Vdend z Uhr ſtatt.

2545 Der Vorſtand.
HolzarbeiterBetriebsräte.

Freitag, den 30. d. M., abends 7 Uhr,im „Volkspart“ (Wittelzimmer):

Vollverſammlung S
der Betriebsräte der Holzinduſtrie.

Tagesordnung:
1. Vortrag über den Zuſammenſchluß der

2040
2 hien eines Redier-Sruppen-Rats.

Sämtliche Betriebsräte, beſonders die Beamten
Vertreter der zur Holzinduſtrie gehörigen Betriebe,
müſſen vertreten ſein. Der Vezirks-Wirtſchaftsrat.

HARZ
N2 1726

xONABEND 9-2

we den 30. Juli, abends 7 Vhr, iminen Saale des Volksparks:
Zetriebsräte u, Vertrauensleute.

Tagesordnung:
1. Die gegenwärtige wirtschaftliche Lage e

der Hallischen Metallindustrie.
2. Stellungnahme zu der zwischen den

Spitzenverbanden vereinbarten Arbeits-

ordnung. 2545Zahl Erzeheimen aſler Funktionare ist not-
wendig. Die Ortsver waltung
Algemeiner Konſum-Verein zu Lettin

bei Halle (Saale), e. G. m. b. HGonngbend, den 7. Auguſt 1920, eree 8 Uhr,

im Gaſthof zur Erholung, Lettin

Auhetürdenüi Genetalberſamnlum

Tagesordnung:
1, Geſchäftsbericht des erſten Halbjahrs 1920.
2 Erhöhung des Geſchäftsanteils.

Statutenänderung. S 62, 63, 67.
4 Aufbeſſerung der Vergütung für den Kaſſierer.

Bewilligung des Gehalts für den Geſchäftsführer.
6. Geſchäftliches.
7. Anträge der Mitglieder. Dieſelben müſſen fünf

Tage vor der e Tinwerſammlung in den Händen
des Einberufers ſein.

geſaden.
Lettin, den 28. Juli 1920.

S. A.: t h. Devarade

„Jduna“,
Lebens, Tenſions- n. LelbrentenVerſtche

rungsGeſelſchaft A.“6. zu Halle (Sanie).

r laden wir die Mitglieder unſerer Geſt zu der diesfährigen ordentlichen General
ein, welche am

14. Auguſt d. J., Du
tels zur Stadt Ham r.Schiteß r rSzzetz er ehalten 1 S

Ketdicene zur Teilnahme an d Genergl
rungen d die Beſti rege

S von Bee 1915 und 1910 vyn n ar
ezw. s Statuts von 1894, 12 destuts von 1872, J S 16 der Statuten von 1863

und 1854 maßgebend.
Mitglieder, welche an der HGeneralperſammluninnern beabfi ten. müſſen ſpäteſtens zwe

Zerhtage vor der Generalperſammiüng, alſo bis
Auguſt d. unter Nachweis ihrer Stimmb gung e bwngs Police und der letzten rämienquittung eſtJene wird, ihr Erſcheinen bei der Direktion an

emeldet haben.
vollmächti berechtigte Mitglieder habenektion ebe cn alls ſpäteſten zwei Bate e vor

de ihren Auftrag durch ſchrift-
liche Vollmacht und die Stimmberechtigu hresnen des neralnte chzuweiſen.Der de in das Verfammlungslokal wird nur
gegen Legitimationskarte geſtattet.

Tagesordnung:
1. der Jahresrechnung und des Geſchäfts

2. enghmidun e n W und der
winn u u nunling der an Vorſtand und Auf

3 L ſHlukfafung über die Gewinnverteilung;

4. ehmigung von Verſſicherungsbedingungen;
5. Wahl g. fſichtsrat. neVom 31. Juk d. J. an wird fedem Mitgl aufu der e h derSe 1 a u n 7 er Bemerkungenchtsrates und Ge c desDen im Direk ausgeh
Balle e r 24. Juli 1020. *1150

r re
Hr. Steckner, Vorſttzender.

Wo

Ansichis-Postkarten

Die Frauen der Mitglieder ſind beſonders

Tagesordnung:

Referent:

2. W rWir Wie irt Untlardet herrſch

ſtrebun gen des Krrigen
der Beamtenintere eher
teder einzelne bef e aus

iſenbahner- Verbandes

ra zu erf u
Kollegen! SEiſenbahnbeamten alles werde

Deutscher Elxenhahner-Verhand,

en Ortsgruppe Halle (Saale). an
Freinzn den 30. Juli 1920, abends

Uhr, in den F. Thalia-Sälen:

ten
1. Reichsgewerkſchaft Deutſcher Eiſenbahnbeamten oder Deutſcher Elſendahner Verband und Rücktritt vom Reichsdienſt.

Eiſenbahnaſſiſtent Kollege Helkers (Leipzig).

und Anwärter- Kollegen laden wir zu ammkungnoch in ten Kreiſen Wer Beamten über die
in be W Wahrelkers wird euch du ung g

rſammlung gehen wiVertreter des ehemaligen Seagterbwoe
3 ſowie deren Anhänger auf, unbedingt in der

t, daß dieſe Verſammlung zu einer Maſſenkundgebung der

t Die Ortsverwaltung.

dieſer Verſ

Das erste veorfiimte Werk
Fritz Reuſfers.

Vorrverk. 9-1 u. b-7 Uhr

Nur nmoehn bis Donnerstag den 29. tnfang 7 Ende

Reinh. Schünzel Tiefland.
m Fiim Freitag le geh in

24

verlanxen n
rn, ſo da

die vornehmſteCa mel, amerikaniſche
Zigarette, wie Cheſterfield,
o Mille 500 Wark, o S
trotz ſiebenſacher Goldzoll-Erhöhung.

Poſtſtr. 6, e

liebe, Haß u, Gold

Nach den Motiven deo
bekannten Romans:

„im Schillinqshof“

bei Störungen u. J
mäßigkeiten sofort nut

anerkannt vorröglieh
Dr. Hoffmanns Mensalh
Bestbewährt u. empfol
Garant. unsehech. Pr. M.
Versand diskr. nur du

Dr. K. Hoffmann 4 Co.
Berlin- Sehonvberg e 20

Raucherdankvon E. Marlitt

R 4 VRh 7 2551 3 Das Ka 1Kaufe Nähnaschine, h e ewenn auch nicht nähend. wirkt unser armtl. zu gelBreitestr. 234, I I. 23647 I gesch. unsehädlichsM c 7 it en. MModeme Ehbelerte z oOde- L. el ung CII n
rig zent rrtrau empfiehlt aio München 40, Reurerknerzn t
n A. Geſangsunterricht ertelSee Sei vruete Volksbuchhandlung, er en

Hemdentuche

Hemdenbarchente

Halle
lein n. 94
2550

Kleiderstoffto Kostüme
in Wolle und Baumwolle

Wasohstoffe

sowie alle

Baumwollwaren Seidenstoffe Kinderkleider

kaufen Sie jetzt auffallend billig im

alson-Ausverkau

Mänte!

HalleM. Schneider n
lnh.: Johannes Hagenow.

Sportkluh 1909.

Sonnabend, den 31. Juli, in
Leonhardts Etabliſſement (Rabeninſel):

öommernachtsball.
Dampferabfahrt: 8 Uhr abends ab

Genzmerbrücke.

Hierzu ladet ergebenſt ein. 2646 Der Vorſtand.

Anſicht Poſtkarten die Veiterun.

„Jduna“,
Fener-, Unfall icht- und Rückverſiche

rungs- Aktiengeſellſchaft zu Halle (Sgale).
Hierdurch laden wir die Aktionäre unſerer Geſell

n r der amAuguſt d. J. vormittags 11*. Uhr,ale es otels zur tadt Hamburg“,
teinſtrase 73. hier, ſtattfindenden ordentlichen

e ein.e welche an der
nehmen wollen, m en rt i Auguſt 1920 auf
ſau e (Saale), Köniie Erteilung rin

ptverſammlung teil
d 17 v rra ng bis
dem Bureau eſtr. 84, beim Verar
niastarie beantragenund unter Angabe der Rummer der auf ihren

Namen im Aktienbuch cigelragenen Aktien, ge
gebenenfalls unter Einreichung ſchriftlicher von

machten ger Aktionäre.
Der Eintritt in das Verſammlungslokal iſt nurgegen Cinlaßtarte geſtattet.

Tagesordnung1. 2 des e waſtebericht und der Jahres
rech2. e gu Vermbdgensrechnung und der

nn z Verluſt-Rechnung, ſowie
eilung der Entiaſtung an Vorſtand und

empfiehlt Oleo Zos raten

h8. chlusf der die Gewinnverteilung.2 r I d 3Halle (Saale), den 24. Jult 1020. *11689
t t mere rſichernugsSee n, a z Halle Se s

Dr. Steck ner, Vorßtzender.

Kalser-WlIlheims-Halle,
Donnerstag 3114a Der große Ball S

auf nonem ParkKoett.

d l Il D 0 1k 0 Bitterfeld,
y Lindenſtraße 21,

Straße vom Bahnhof nach der Stadt. *1178

Kaffee, Wein, Zigarren, Tahal, Tee.
Das Geſchäft führt anerkannt nur erſtklafſige Woren
bei mäßigen Preiſen. 17jähr. überſeeiſche Erfahrungen.

ecneener) Bellamy
in allen Größen “1188

Ein Rückblick ausG. Brose,
dem Jahre 2000

5,00 Mk., Porto 40 Pf.

Vulksbuchhandiung.

C

Reparaturen
an 206511 Uhren 23

übern. bei ſolider Ausführ.
zu normalen Preiſen.

Lerner, Virwaebher,Große Steinſtraße 85
(gegenüber Barfüßerſtr.).ERmpfehlen Sozigſdem Verein

eheDie ächter Aufgabes e dittritt Mivean,

in der Talamtſchule am Donnerstag, den 29. Juli 192

Lebensmitte

bis zu 12 Jahren, an Jugendliche von

und an

nd an fede(60 S R Sae zum Preiſe von 3 Mk. abgegeben

Fegelnng des Verkaufs erfolgt ſpäter.

gerzieſen.

Amiſſche Bekanntmachungen

Städtiſcher Verkauf von Käſe

ugelaſſen W Einkauf werden die Indaber da
ſcheine mit den Nummern 28501320

vormittags von 8--12 und nachmittags von 2—6 Uhr
Es können an fede Perſon eines Haushaltes
Gramm zum Preiſe von 1 Mk. abgegeben werden

Städtiſcher Verkauf von Gerſtenmehl an Kinde
12--17 Jahren

und an ältere Leute von 70 Jahren an, ferner vor
Kerzen und Kakao

in der Talamtſchule am Donnerstag, den 29. Juli 192
grgeeet um Einkauf werden die Jnhaber da

nsmittelſcheine mit den Nummern 27501—33000
vormittags von 8--12, und die Jnhaber der Nummen
3300 000, ad mitage von 2--6 Uhr. Gegen
Vorlage des Lebensmittelſcheines kann an Kinder
bis zu 12 Jahren, an Jugendliche von 12-17 Jahrenltere Leute von ger an 1 Velg
Gerſtenmehl 87 Krgie von an feden HauZt Stück Kerzen zum Sei von 4,50 M.

erſon eines Haushalte

werden.

Dielenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäſten, J
welche Künbenliſten per haben, werden hier
durch aufgefordert den von ihnen e anGroßfirmen, die in g. Woche zum Verkauf
glangenden Haferflocken und den Kunſthonig von

uli 1920 abzuholen. Bekanntmachung über

Die Jnhaber von Apotheken und Drogen-
r werden hierdurch aufgefordert, anonnerstag, den 29. Juli 1920, während der Dienfſtunden von 8--125 h vermiitgas im Stadt

Marktplatz 22, III. Obergeſchoß,immer die B
in Ausweis iſt mitzubri

daß für fede
Pakete abgegeben werden.

Kohlenverſorgung fürvon mer als 10

ngen. Es wird darauf hin
erſon eine Haushaltes

1-2

W Verbraucheronnen im Wonat.
Gewerbliche Betriebe, die mehr als 10 Tonnen

Kohlen monatlich verbrauchen, haben ihren Bedarf
den Monat Auguſt 1920 umgehend anzumelden,und zwar unter Sewenbun der vorgeſchriebenen

Meldekarten, die für die im Stadtkreis Halle wohr
aften Verbraucher im Zimmer 4 der Ortskohlenſtelle,
arktplatz 22, vormittags von h bis i Uhr ab

gehoit werden können. Der Preis beträgt ein Heſt
mit 6 Karten 60 Pf., eine Einzelkarte 15 Pf

Vorlage des Kuhkataſters.
Die Kuhhalter der hieſigen Stadt werden hiermitaufseforber, das von ihnen zu führende Rindvieh

n über die a 27 W l San andern
Mi e, Spannkühe, männlichen Zugtiere
Kälber binnen 3 Tagen dem Stadternährungsemt,Markt 22, mer vorzulegen.

Bitterfeld 9
Weisßbrot- und Zwiebackbäckerei.

Vom 2. A Angu uſt wird d ſtellung des Wei
brotes den ereien von O Kirchplatz, Petermann, z gr. di ter, omnierſne
und des Zwiebackes der Bäckerei von Albert Haube,
Mühlſtraße übertragen.

Bitterfeld, den 27. Juli 1920.
*1191 Der Magiſtrat. Richter

b Brot iſch, tt wAusgabe vo Se
Karten erfolgt

it, von 8 12 Uhr, dieDie Ausgabe der vor
am Donnerstag, den 29.
Bezirke 1-3, von 2-6 hden 30. Juli, von r in ie re 6—8, v25 Uhr die Der in öringſchen Kolren

e, Kaiſerſtr.
u 7, gegen ben deſtget der Brotſcheine.

S enkarten können auf ich im Rathaufe,mmer 3, abgefordert geldan

Bitterfeld, den 27. Juli 1020.
*1191 Der Magiſtrat. Schmidt

Preis 1.80 Mk. Porto 90 Pf. Am 26.Leo N. TrotaxKy, 7 ue
hein de
im Alter v. e

Ehre feinem Andenken!
Der Vorſtand.

Das Begräbni t
am Donnerstag
mittag ſtatt.

Preis 1.80 Mk. Porto 20 Pfg.

Die Gestaltang der ragsl-
zen Sowjet Republik

Preis 3.90 Mk. Porto 40 P.
u degjehen dmroh die

iſi 2548

Andeler- Singer Ha 57

Am 24. Juli tarb unver treuer Jangesbroder,
der Timmermann

Otto Schebttig,
im Aher von 98 Jahren.

Sein Andenken werden wir in Ehren halten.

2544 Der Vorstand

Mpoln-2r
Der Graf von Huxemdun
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Nr. 174. 31. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 28. Juli 1920.

Heute abend Verſammlungen!
Noch immer ſind die Verhältniſſe im Oſten ungeklärt,

noch immer gilt es, auf der Wacht zu ſein. Heute abend
muß das Halliſche Proletariat ſeinen unerſchütterlichen
Neutralitätswillen zum Ausdruck bringen. Die Ereig-
niſſe der letzten Tage auch in Halle, die Gurchfahrt der
Koltſchak-Truppen, der Gefahr von Entente-Munitions
und Truppentransporten, all das muß jeden aufrütteln
und zwingen, die Verſammlungen im Volkspark und
im Südpalaſt zu beſuchen. Das Halliſche Proletariat
wird ſeine Wachſamkeit in jedem Falle beweiſen und
wird deshalb die Verſammlungen zu einer Maſſen
kundgebung geſtalten!

An unſere Abonnenten
Mit dem 1. Angufſt werden unſern verehrl. Abonnenten neue

Onittungen vorgelegt. Wir weiſen nochmals darauf hin, daß der
Abonnementspreis monatlich einſchließlich des Träger-
lohnes netto 6 Mark beträgt. Ferner bitten wir darauf zu
achten, daß die Onittungen vom Träger unterſchrieben ſind.

Verlag Volksblatt.

Richtlinien für die Räteorganiſation.
Wir veröffentlichten kürzlich den Vermittlungsvorſchlag, den

die Gemeindearbeiter zur Rätefrage gemacht haben. Nacht äglich
bringen wir noch folgende Richtlinien für die Wirtſchaftliche Räte
organiſation n Abdruck, die von den Gemeindearbeitern be
ſchloſſen wurden. Demnach ſind die dringendſten Aufgaben, die
den Betriebsräten erwachſen, folgende:

Die Einarbeitung in die Warenerzeugung und Warenver-
teilung;2. pſe Ausgeſtaltung der Geſchäftsführung nach einheitlichen Ge

ſichtspunften;
3. die Löſung der ſozialen und Berufsfragen;
4. die Fortfü ung von volks wirtſchaftlicher Ausbildung der Be

triebsräte.
Zur Erreichung dieſer Ziele iſt es notwendig, in den örtlichen

Betriebsrätezentralen:
1. Das Material der einzelnen Jnduſtriegruppen zu ſammeln

und einheitlich zu bearbeiten;
2. desgleichen die Bilanzen und Gewinn und Verluſtrechnungen

zuſammenzuſtellen;
3. auf dieſe Weiſe einen Ueberblick über den Stand der Jnduſtrie-

gruppen zu gewinnen;
4. durch Vorträge die ſo Kenntnis zu verbreiten;
5. durch Kurſe die Betriebsräte für W Aufgabe zu ſchulen;
6. für Verbreitung der Betriebsräte- Zeitſchriften zu wirken;
I. zur Bearbeitung der ſich aus der Geſchäftsführung ergeben-

den Fragen und Differenzen eine Organiſations- Kommiſſion zu
wählen desgleichen für ſoziale und Berufsfragen eine Kommiſſion
für Sogialpolitik und für die Produktion betreffende Angelegen-
heiten eine Kommiſſion für Wirtſchaftspolitik;

8. zu allen Fragen in den Volksverſammlungen Stellung zu
zu nehmen, die notwendigen Maßnahmen zu beſchließen und für
deren Durchführung Sorge zu tragen;

9. auf Grund der bei der Durchführung dieſer vorgenannten
Maßnahmen geſammelten Kenntniſſe der Lage der Jnduſtriezweige

mit den Funktionären der Gewerkſchaften die Richt
linien für die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe auszuarbeiten.

Nur das engſte Zuſammenwirken beider Teile der Arbeiter
bewegung kann zum Erfolg führen. Je gründlicher die Arbeiter
und Angeſtellten in das Weſen der heutigen kapitaliſtiſchen Wirt-
ſchaft eindringen und r fachkundiger ſie dem Unternehmer ent-
gegentreten, um ſo unüberwindlicher wird die Macht der Arbeiter-
klaſſe ſein.

Jn der HolzarbeiterVerſammlung. über die wir berichteten,
r übrigens vom Referenten Winkler folgende Leitſätze auf
geſtellt:

1. Gewerkſchaften und Wirtſchaftliche Räteorganiſation einigen
ſich auf dem gemeinſamen Boden der Entſchlietzung vom 5. Juli
1920. Eine Sonderorganiſation, wie ſie heute die Wirtſchaftliche
S darſtellt. lehnen die Holzarbeiter ab, weil die Be
triebsräte von den Gewerkſchaften untrennbar ſind.
2. Die Wirtſchaftliche Räteorganiſation gibt ihre Propaganda

für eine ſelbſtändige Räteorganiſation auf; dagegen wird das Gewerkſchaftskartell auſttagt ſofort mit der Wirtſchoftlichen Räte-
organiſation in Verhandlungen zu treten, um eine für beide Teile
befriedigende Verſtändigung herbeizuführen.

3. Die Gewerkſchaften und die jetzt beſtehende Wirtſchaftliche
Räteorganiſation, haben ſich auf eine gemeinſame Zentrale zu
einigen; dieſe Zentrale iſt dem Gewerkſchaftskartell als beſondere
Abteilung anzugliedern. Dieſelbe ſoll gebildet werden aus drei

Vertretern des Gewerkſchaftskartells, vier Vertretern der Wirt
ſchaftlichen Räteorganiſation, und zwei Vertretern der Afa. Der
weitere Aufbau ergibt ſich aus den 15 Jnduſtriegruppen und iſt
zwiſchen den beiden Parteien weiter zu vereinbaren.
4. Die Gewerkſchaften übernehmen unter dieſen Bedingungen

die Finangierung der Räteorganiſation in Form eines Umlage
verfahrens. Alle Zahlungen werden von der Betriebsrätezentrale
geleiſtet. Gewerkſchaftskartell und Generalverſammlung der Be-
triebsräte wählen zu gleicher Zeit eine Kontrollkommiſſion, welchevierteljährlich beiden Körperſchaften Bericht zu erſtatten hat.

Zu dem Abſtimmungsergebnis der Verſammlung erklärt uns
Genoſſe Winkler: Die
Stunde kurz vor 12 Uhr. Es waren kaum noch 150 Mitglieder an
weſend. Der Verſammlungsleiter, Kollege Simon, machte den
Vorſchlag, eine Urabſtimmung in der Verwaltungsſtelle ſtattfinden
zu laſſen. Jch habe für die Urabſtimmung noch das Wort ergriffen,
weil eben nur noch ein ſo geringer Teil der weit über 2000 in Halle
vorhandenen Mitglieder anweſend waren. Trotzdem wurde der
Antrag Dörr mit etwa 50 Stimmen angenommen, der Reſt der ſehr
gelichteten Verſammlung enthielt ſich der Stimme.

Arbeiterferien.
Jm Korreſyondenzblatt des Allgem. Deutſchen Gewerkſchaftsbundes ma 7 er enſe in einem der Beachtung werten

Artikel auf die großen Mängel aufmerkſam, die heute noch den
Arbeiterferien anhaften. Pawlowitſch ſchreibt:

Die Arbeiterferien ſind nicht mehr eine „Frage“, ſondern ſie ſind
is zu einem gewiſſen Grade eine Tatſache geworden. Ueber die

Votwendigkeit der Arbeiterferien ſoll hier nicht geſprochen werden.
Ausdrücklich bemerkt ſei jedoch, daß wir die Ferien nicht als eine
Velohnung für „langjährige und treu geleiſtete Dienſte betrachtet
wiſſen wollen. Die Ferien ſind in der Hauptſache ein geſundheit
liches und vorbeugendes Mittel. Sie ſind ebenſo notwendig wie
epiſ und Trank, wie Nachtruhe und Erfriſchung. ß

frren müſſen J er e r ſo kein daß ane und gewollte Wirkung eintri ei, drei, vi ere ne die gewünſchte Wirkung, die Auffriſchung deriſtes und Körperkräfte, nicht bringen. Das deeet in den

bſtimmung erfolgte in vorgerückter

Beilage um Volksblatt. Halle (Saale), 28. Juli 1920.

Tarifen ſieht vierzehn Tage vor. Vierzehn Tage aber pugdyn die
niedrigſte Grenze der Ferien ellen, allern. indeſtens das

ormolmaß ſein. s Unzulänglichſte in den tarifierten Ferien
Legt in der Staffelkng. Nach einem Fahre drei Tage, wei
9 ren fünf und ſo fort. Das iſt das Schema faſt in allen Tarifen.

ieſes Schema ſtellt aber die größte Ungerechtigkeit dar. Es er
klärt die Ferien zu einer Belohnung und entkleidet ſie ihrer hygieni-
ſchen und volkswirtſchaftlichen Bedeutung. Wiederherſtellung und
Schonung der Arbeitskräfte, unſeres einzigen Beſitztums zurzeit,
das iſt olkewirtſchaft im beſten Sinne des Wortes, iſt Menſchen
ökonomie. Wie wirkt aber das gekennzeichnete Schema in der
Praxis? Ein junger Arbeiter, welcher ſtändig in einer Arbeits-
telle war, erhält ſechs bis acht F. oder darüber Ferien. Ein
lterer, welcher, ſei es durch ar eruf (Bau oder Konjunktur

arbeiter) gezwungen iſt, häufiger den Arbeitgeber zu wechfeln, er
hält entweder keine Ferien, weil er nicht das ganze gete in dem

Betriebe gearbeitet hat. oder beſtenfalls die kürzeſte Friſt.
in Betrieb wird eingeſtellt. Die Arbeiter, welche zehn bis zwanzig

Jahre dort gearbeitet haben, fangen in der neuen Arbeitsſtelle mit
den Ferien bon vorn an. Dadurch wird Zweck und Wirkung der
Ferien völlig ausgeſchaltet, zum mindeſten ſtark herabgemindert.

Sollen Ferien ihren Zweck erfüllen, ſo dürfen ſie nicht zu kurz
friſtig ſein und auch jedem Arbeiter (ſelbſtverſtändlich auch jeder
an erin) zuſteben. Das iſt nach den heutigen Tarifen nicht der

all.

Die Verantwortung der Eiſenbahner.
Der Bezirksleiter der Eiſenbahner, Genoſſe Beil ſchmidt,

wünſcht die Veröffentlichung folgender Zeilen ohne Aenderung.
Wir kommen ſeinem Wunſche nach:

Die ſeit Freitag herumſchwirrenden Gerüchte über Truppen und
Munitionstransporte der Entente durch Deutſchland ſind, wenn
auch nicht in allen Fällen zutreffend, eine Gefahr für das öffent-
liche Leben geworden. Und zwar inſofern, daß dort, wo dieſe
Transporte angehalten werden, ſich rollende Güter anſammeln
und ſomit im Güterverkehr eine nicht zu unterſchätzende Stockung
entſteht. Selbſt das Abſchieben dieſer Transporte auf das „tote
Gleis“ iſt gefährlich inſofern, weil ſich Unberufene in den Beſitz
der evtl. vorhandenen Waffen und Munition ſetzen können. Die
Folge hiervon wäre, daß unlautere Elemente Maßnahmen er
greifen, die ohne Zweifel zu Kolliſſionen führen würden. Eine
weitere Gefahr im Anſammeln dieſer Munitionszüge beſteht darin,
daß durch irgend eine Art Explofionen entſtehen können, die einen
unberechenbaren Schaden verurſachen würden. Der Deutſche
Eiſenbahnerverband iſt nun dazu übergegangen den Regierungs-
inſtanzen mitzuteilen, daß im Falle derartige Maßnahmen von
ſeiten der Entente nicht aufhören, ſie mit allen zu Geboten ſtehen-
den Mitteln verhindert werden ſollen. Der Art. 183 des Friedens
vertrages beſagt, daß die Entente das Recht hat, Frachten durch
Deutſchland zu befördern. Nicht aber Truppentransporte. Selbſt
der Begriff Fracht iſt objektiv nicht anders zu deuten, als darunter
die Beförderung von Gütern zwecks Erhaltung der Wirtſchaft ver-
ſtanden werden mirß. Da nun Pulver und Blei im entgegen-
geſetzten Sinne wirken, iſt es Pflicht der deutſchen, vor allen frei-
gewerkſchaftlichen Eiſenbahner, dieſe Transporte zu unterbinden.
Allerdings ſcheint man in verſchiedenen Kreiſen mit dem von mir
Angeführten nicht einverſtanden zu ſein. Trotzdem muß von den
der Arbeiter- und Beamtenſchaft verantwortlichen Stellen darauf
verwieſen werden, rückſichtslos die Transvorte aufzuhalten. Die
Ententetruppen ſind in einem in der Nähe befindlichen Lager
unterzubringen. Die Munition ſelbſt muß auf dem bekannten Wege
unſchädlich gemacht werden. Die Direktionen haben mit den Be-
triebsräten ſämtlichen Aemtern und Dienſtſtellen ſtrikte Anwei-
ſung zu geben, jeden verdächtig gemeldeten Transport anzuhalten,
u unterſuchen und evtl. dem Ausgangspunkt zurückzuführen.
zerſonal, daß dieſe Züge ohne Begleitbeſcheinigung fährt, iſt ſofort

zu entlaſſen.
Sind die zuſtändigen Stellen der Arbeiter nicht in der Lage, bei

den verantwortlichen Stellen die Durchführung des Obigen herbei-
zuführen, dann iſt ſofort die Organiſation zu benachrichtigen. Die
Verantwortung der Eiſenbahner iſt alſo von eminenter Bedeu-
tung. Ruhe und Ueberlegung iſt hierbei Vorbedingung. Wichtig
iſt aber, daß ſich kein Unberufener in dieſe Verhältniſſe einmiſcht,
denn der Eiſenbahnbetrieb iſt eben in ſeiner komplizierten Zu-
ſammenſetzung vor beſondere Entſcheidungen geſtellt. Darum die
Augen auf und auf der Wacht ſein, damit Deutſchland nicht der
Tummelplatz von Singaleſen, Zulnkaffern uſw. wird. Die a
wäre der Bürgerkrieg und die Wiederkehr des alten Jmperialis-
mus ſowie die Entſtehung eines zweiten Horthh-Ungarns.

Metallarbeiter und Lennaſtreik. Die Kontrollſtellen für die am
Leunger Streik beteiligten Kollegen ſind für Halle der Volkspark,
großes Reſtaurationszimmer, für Ammendorf und Umgebung das Hotel
Deichmann, in der Zeit von 911 Uhr vormittags. Für Nietleben
und Umgebung der Gaſthof zur Sonne, von 10--11 Uhr vormittags.
Für Bruckdorf und Landsberg werden die Stellen noch bekanntgegehen.
Donnerstag abend 7 Uhr im Gewerkſchaftshaus: Sitzung der Ver
trauensleute der Metallgießereien. Die Ortsverwaltung.

Holzarbeiter. Morgen, Donnerstag, nachmittags 5 Uhr, findet
im Konzerthans, Karlſtr. 14, eine wichtige Branchenverſammlung der
Bau und Möbeltiſchler ſtatt, die ſich mit Fragen der Bauausführungs-
Zentralgenoſſenſchaft für Mitteldentſchland, Sitz Halle, beſchäftigen ſoll.
Jn Anbetracht der großen Wichtigkeit iſt das Erſcheinen aller Bau
und Möbeltiſchler unbedingt erforderlich.

Die Branchenleitung und Ortsverwaltung.
Transportarbeiterverband. Morgen, Donnerstag, den 29. Juli,

abends 148 Uhr, findet im Volkspark eine Verſammlung aller Ver-
bandsfunktionäre, ſowie aller Betriebsratsmitglieder, Betriebs-
obmänner, Betriebsvertrauensleute und aller deren Stellvertreter
aus dem Handels-, Transporti- und Verkehrsgewerbe ſtatt. Es
oll über die Aufgaben der Betriebsräte und deren Aufbau ge-
prochen werden. Die Wichtigkeit dieſer Materie erfordert das be-

ſtimmte und pünktliche Erſcheinen aller in Frage kommender
Kollegen und Kolleginnen. Verbandslegitimation iſt mitzubringen.

Die Ortsverwaltung.
Arbeiter-Bildungsanusſchuß. Wie im Vorjahre, ſo findet auch

in dieſem Jahre am Montag, den 2. Auguſt, abends 8 Uhr, im Stadt-
theater ein VolksſymphonieKonzert des ſtädtiſchen TheaterOrcheſters
zu kleinen Preiſen ſtatt. Die Leitung des Konzerts hat der 1. Kapell-
meiſter Qskar Braun übernommen. 827 Vortrag kommt u. a.
die Paſtoral-Symphonie von Beethoven, ſowie die Tondichtung Tob
und Verklärung von Richard Strauß. Bei dem Anklang, den die
Veranſtaltung im Vorjahr gefunden hat, empfiehlt der Bildungs-
ausſchuß den Beſuch. Eintrittskarten im Arbeiterſekre.ariat, Volks
buchhandlung, ſowie an der Theaterkaſſe.

Der Feldzug gegen die Drillichhoſen. Die amtliche Fürſorge
für Kriegsbeſchädigte hatte der hieſigen Ortsgruppe des Inter
nationalen Bundes aller Kriegsopfer 150 Drillichhoſen und jacken
zur Verteilung an die Kriegsbeſchädigten überwieſen. Die Sachen
lagen beim 1. Vorſitzenden des Bundes, Genoſſen Hirſemann,
der öffentlich auf die Verteilung hinwies, die geſtern vorgenom-
men werden ſollte. Man hatte aber die Rechnung ohne die Krimi-
nalpolizei gemacht. Dies eifrige Jnſtrument der Ordnung glaubte
anſcheinend, 7 ſollte die Einkleidung der berühmten Roten
Armee vor ſich gehen, die in den Spalten der Halleſchen Zeitung
eine unſterbliche ren er Daß beſonders die Schwerkriegs
beſchädigten ja in erſter Linie Soldaten der Roten Armee ſein wer
den, iſt ja klar. Wie gut marſchiert man ohne Bein und wie treff
lich ſchießt man ohne Arm! All das überlegte ſich die wackere Kri
minalpolizei, um dann loszuziehen und die ſtaatsgefährlichenSriuichhoſen der Fürſorge zu beſchlagnahmen. Man di

dem Genoſſen Hirſemann mit Verhaftung. Kein Hinweis, daß

lichen eg machen würden, half etwas. Man muß denn doch

ſchlagnahme dieſes für die Kriegsbeſchädigten beſtimmten Gutes
vorgenommen worden iſt.

Die Zahnärzte ſtreiken gegen die Allgemeine Betriebskranken
kaſſe für den Eiſenbahndirektionsbezirk Halle (Saale) wegen Unter
bietung der mit dem Unterverband der Betriebs- und Ortskranken-kaſſen Feſt elegten e und der immer noch nicht eingeführten,
im Jntereſſe der Patienten liegenden, freien Arztwahl. Die Zahn-
techniker bzw. Dentiſten haben ſich dieſer Bewegung angeſchloſſen.
Die Behandlung der Verſicherten dieſer Kaſſe iſt damit jedoch nicht
eingeſtellt, ſondern erfolgt gegen ſofortige Bezahlung zu den orts-
üblichen Mindeſtſätzen für tpatienten.

Tuberkuloſe-Fürſorge-Kurfus. Der Ortsverein zur Bekämpfung
der Tuberkuloſe in Halle teilt uns mit, daß unter Leitung des Für-
ſorgearztes Dr. Blümel in der Zeit vom 22.--28. Auguſt in Halle
(Saale) ein Tuberkuloſe-Fürſorge-Kurſus ſtattfindet, der am Sonntag,
den 22. Auguſt, abends in der Bethcke-LehmannStiftung eröffnet
wird. Ueber Tuberkuloſe, ihre Bekämpfung und die Fürſorgearbeit
insbeſondere werden in über 30 Vortragsſtunden Vorträge gehalten
von e Profeſſor von Drigalski, Schularzt Dr. Schnell, den
Kreisärzten Dr. Hillenberg und Medizinalrat Dr. Bundt, Säuglings-
arzt Dr. Rech, Hygieniker Dr. Weißbach, Sanitätsrat Dr. Herzfeld,
Leiterin des Wohnungsamtes Fräulein Dr. Lange, Verwaltungsdirektor
Thier, Chefarzt Dr. Bochalli-Loſtau, Polizeiarzt Dr. Neuendorf und
Fürſorgearzt Dr. Blümel. Außer den Vorträgen findet ein Fürſorge-
ſeminar ſtatt (Leitung Dr. Blümel) und praktiſche Unterweiſung in
der Fürſorge unter Leitung der Oberſchweſter Margarethe Thieme.
Führungen ſind vorgeſehen durch alle wichtigen ſozialen und Heil-
einrichtungen der Stadt und nächſten Umgebung. Anmeldung zu den
Vorträgen, die Fürſorgerinnen und Schweſtern dienen ſollen, an die
arerrin für Lungenkranke, Halle, Salzgrafenſtr. 1 I. Dort auch

Auskunft über Unterkunft uſw. Der Kurſus iſt un-
entgeltlich.

Aus dem Schulausſchußz. Der Ausſchuß beſchäftigte ſich in ſeiner
geſtrigen Sitzung mit einem Antrag des Verbandes der weiblichen
Handels und Bureauangeſtellten auf Ausdehnung der Fortbildungs-
ſchulpflicht auf weibliche Angeſtellte. Der Referent, Herr Stadt-
verordneter Lehrer Wilke, empfiehlt den Antrag zur Berückſichtigung.
Die Diskuſſion ergibt, daß man im Prinzip dem Antrag zuſtimmt,
aber die praktiſche Ausführung des Antrags vertagen muß, weil in
nächſter Zeit die dazu geeigneten Räume nicht zu beſchaffen ſind. Der
Antrag des Referenten, die Angelegenheit dem Magiſtrat zur Berück-
ſichtigung zu überweiſen, wird einſtimmig angenommen. Ein weiteres
Geſuch um Errichtung einer dritten Baugewerkſchulklaſſe muß vertagt
werden, weil das Schulkuratorium noch nicht Stellung zu der Sache
genommen hat.

Umſatzſteuer bei Verkäufen unter Privatperſonen. Jm Publi-
kum iſt allgemein die Anſicht vertreten, daß die Umſatzſteuer nur
Lieferungen innerhalb einer gewerblichen Tätigkeit betrifft. Dieſe
Annahme iſt irrig. Steuerpflichtig iſt jeder, der die in 8 2 Abſ. 1
Nr. 8 des Umſatzſteuergeſetzes vom 24. Dezember 1919 genannten
Gegenſtände veräußert, auch wenn weder er noch der Käufer ein
Geſchäftsmann iſt. Zu dieſen Sachen gehören beſonders Gegen-
ſtände aus oder in Verbindung mit Edelmetallen; platinierte, ver-
goldete und verſilberte Gegenſtände; Edelſteine, Halbedelſteine,
Gegenſtände aus oder in Verbindung mit Bernſtein, Jet, Korallen,
Elfenbein, Meerſchaum, Perlmutter oder Schildpatt; ſonſtigeSchmuckſachen aller Art; Klaviere, Flügel, Harmonien, Etrrich

u. Zupfinſtrumente, Phonographen, Orcheſtrions uſw., ſowie deren
Beſtandteile und Zubehör Autos, Motorboote und Luftfahrzeuge,
die zur Perſonenbeförderung beſtimmt ſind, Fahrzeuge zu Ver-
gnügungs- und Sportzwecken (Ruderboote, Rodelſchlitten uſw., ſo
wie deren Beſtandteile und Zubehör; Felle und Pelzwerk jeder Art,
mit Ausnahme von Haſen, Kanin, Katzen-, Hunde und Schaf-
pelzen; Teppiche, Kunſtgegenſtände, Antiquitäten und Sammel-
gegenſtände. Steuerpflichtig iſt der Lieferer. Mit ihm haftet
der Abnehmer für die Erfüllung der Steuerpflicht. Die Steuer
beträgt 15 v. H. des Entgelts für jedes einzelne Geſchäft, ohne
Rückſicht auf die Höhe des Entgelts. Der Steuerbetrag wird auf
volle 10 Pfennig nach unten abgerundet. Der Lieferer hat eine
Quittung auszuſtellen und hierauf Umſatz-Stempelmarken- die bei
der Hauptpoſt (Schalter 7) käuflich ſind, zu entwerten. Srhält
der Käufer keine verſteuerte Quittung, ſo hat er der Steuerſtelle
umgehend Mitteilung zu machen und auf der Mitteilung die
Marken zu verwenden. Die Entrichtung der Steuer kann auch
unter Vorlage der Quittung durch Bareinzahlung bei dem zu-
ſtändigen Umſatzſteueramt erfolgen. Wird der Käufer vom Ver-
käufer auf Zahlung verklagt, ſo kann er den Beweis der erfolgten
Zahlung nur durch Vorlegung der verſteuerten Quittung
oder Mitteilung an die Steuerſtelle erbringen. Andernfalls muß
er zur Zahlung verurteilt werden. Die Hinterziehung der Umſatz-
ſteuer wird mit einer Geldſtrafe bis zum 20fachen Betrage der
hinterzogenen Steuern oder mit Gefängnis beſtraft. Hiernach
liegt die genaue Beachtung der geſetzlichen Vorſchriften im eigen
ſten jedes Beteiligten. Auskunft erteilt das Umſatz-L thanßſtraße 17 I; werktags von 9 bis 12 Uhr ge-
öffnet.

Feuerbeſtattungen im Halliſchen Krematorium. Zur Vornahme
von Feuerbeſtattungen in Preußen iſt der Nachweis, daß der Ver-
ſtorbene die Einäſcherung ſeiner Leiche angeordnet bat, beizubringen.
Dieſer Nachweis iſt in vielen Fällen in nicht rechtsgültiger Form
ausgefertigt, ſo daß die Einäſcherung hier nicht ſtattfinden konnte und
die Ueberführung der Leiche nach nichtpreußiſchen Krematorien vor-
genommen werden mußte. Die Abgabe der mündlichen Willens-
erklärung zur Feuerbeſtattung kann nur vor einer zur Führung eines
öffentlichen Siegels berechtigten Perſon erfolgen. Legitimation iſt
dabei vorzulegen. Zur koſtenloſen Ausfertigung der diesbezüglichen
letzwilligen Verfügung ſind hier verpflichtet: 1. die Vorſteher ſämt-
licher hieſiger Polizeireviere, 2. der Leiter des Begräbnisamtes, Großer
Berlin 11, 3. der Jnſpektor des Gertraudenfriedhofes.

Kinderausflug der Halliſchen Schuljngend. Geſtern fand der
zweite Kinderausflug des Sozialdemokratiſchen Vereins (USPD. ſtatt.
Schon in aller Frühe zogen die Kinder truppweiſe zu ihren Sammel-
ſtellen, bald wogte eine fröhliche Kinderſchar durch die Straßen Halles.
Weit über 600 Kinder jeden Alters zogen nach dem Beſtimmungsort:
Touriſtenheim Neuragoczi. Eine große Anzahl Frauen ſtellten ſo
ſofort als Helferinnen bereit, und unter ihrer Aufſicht entfaltete ſi
in Neuragoczi ein buntes Leben und Treiben. Mittageſſen und Kaffee
wurde gekocht, Spiele für Groß und Klein veranſtaltet, ſo daß man
mit Recht ſagen kann, dieſer Ausflug wurde zu einem Volksfeſt.
Gleichzeitig kann aber auch feſtgeſtellt werden, welch großes Bedürfnis
nach Freude und Frohſinn in unſerer Jugend vorhanden iſt. Allen
denjenigen ſei hier gedankt, die ſich in aufopfernder Weiſe zur Ver
fügung ſtellen und ein wenig Sonne und Liebe in das freudloſe Da
ſein eines Proletarierkindes tragen und ihnen verſuchen, die Ferien
ſo angenehm wie möglich zu machen. Gleichzeitig machen wir auf
merkſam, daß morgen der zweite Spielnachmittag auf der Peißnitz
wieſe ſtattfindet. Beginn 3 Uhr nachmittags.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, abend 7 h Uhr, wird die
Operette Hoheit tanzt Walzer wiederholt. Donnerstag: Tiefland.
Freitag: Als ich noch im Flügelkleide. Die für Sonntag angekündigteMeiſterſinger Aufführun findet bereits am Sonnabend, den 31. Juli,
abends 6 Uhr, ſtatt. Jn dem Volks-Sinfonie- Konzert des
Städtiſchen Theaterorcheſters am Montag, den 2. Auguſt, gelangen
zum Vortrag: Sinfonie Nr. 6 F-dur (Paſtorale) von Beethoven; Der
Schwan von Tuonela, ſowie Nocturno, Elegie und Muſetite aus der
Muſik zu König Chriſtian II. von Sibelius; Sinfoniſche Variationen

ohte ſogar

blact
P

fragen, was dieſer ganze Spuk zu bedeuten hat und warum die Be deraerh e. G. m. d. H.,

für Cello-Solo von Ludwig Völlmann, vorgetragen von Franz Weiſe;
Tod und Verklärung von Richard Strauß. Karten für das Konzert

um Preiſe von 1--3 Mark ſind erbältlich an der Kaſſe des Stadt-
theaters, im Arbeiterſekretariat und in der Volksbuchhandlung.
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Tieren gegenüber.

falls kaufe ich ihn mir in der ReclamAusgabe.
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c l I I c. u 2Leben Wiſſen Kunſt
Empor.

Wir kommen aus ver Finſternis,
Wir kommen aus der Tiefe,
Wir gingen ungekannt
Vom erſten Tage bis zum Tod
Jn einem Dulderland.
Wir wollen aufwärts ſteigen.
Es führt ein Weg zum höchſten Grat
Durch Dornen und Geeſtein.
Wir ſchlagen in die Felſen
Die Stufen uns hinein.

Ernſt Preczang.

Briefe Roſa Luxemburgs aus
dem Gefängnis.

Breslau, 12. Mai 1918.
Sonikſchka, Jhr Brieflein hat mich ſo erfreut, daß ich es gleich

beantworten will. Sehen Sie, wieviel Genuß und Begeiſterung
Jhnen ein Beſuch im Botaniſchen Garten verſchafft. Warum
gönnen Sie ſich das nicht öfter
wenn Sie mir Jhre Eindrücke gleich ſo warm und farbenreich
ſchildern, ich verſichere Sie. Ja, ich kenne die wunderbaren rubin-
roten Kätzchen der blühenden Fichte. Sie ſind ſo un wahrſcheinlich
ſchön, wie übrigens das meiſte andere, wenn es in voller Blüte
ſteht, daß man jedesmal den eigenen Augen nicht traut. Dieſe
roten Kätzchen ſind weibliche Blüten, aus denen dann die großen
ſchweren Zapfen werden, die ſich umdrehen und nach unten hängen;
daneben gibt es unſcheinbare fahlgelbe männliche Kätzchen der
Fichte, die den goldigen Staub verbreiten. „Pettoria“ kenne ich
nicht, Sie ſchreiben eine Akazienart. Meinen Sie, daß ſie ähnlich
gefiederte Blättchen und Schmetterlingsblüten hat, wie die ſo-
genannte „Akazie“? Sie wiſſen wahrſcheinlich, daß der Baum,
den man ſo landläufig nennt, gar keine Akazie, ſondern „Robinia“
iſt; eine wirkliche Akazie iſt z. B. die Mimoſe; dieſe blüht aller
dings ſchwefelgelb und duftet herauſchend; aber ich kann mir nicht
denken, daß ſie im Freien in Berlin wächſt, da es eine eropiſche
Fflanze iſt. Jn Ajaccio auf Corſika ſah ich im Dezember auf dem

latz in de Stadt herrlich blühende Mimoſen, rieſige Bäume.
ier kann ich leider nur von weitem aus meinem Fenſter das

Brünen der Bäume beobachten, deren Spitzen ich über die Mauer
ſehe; ich ſuche meiſt nach dem Habitus und dem Farbenton die

zaumarten zu erraten und, wie es ſcheint, meiſt richtig. Neulich
wurde hier ein gefundener abgebrochener Aſt ins Haus gebracht
und hat durch ſein bizarres Ausſehen allgemeine Aufregung her-
dorgerufen; jedermann fragte, was das ſei. Es war eine Rüſter

Ulme) erinnern Sie ſich noch, wie ich Sie Jhnen zeigte in der
traße in meinem Südende, vollbeladen mit duftigen Paketen der

fahlroſig-grünlichen Früchtchen; es war auch im Mai, und Sie
waren ganz bingeriſſen von dem phantaſtiſchen Anblick. Hierohnen die Leute jahrzehntelang in der Lreage die mit Rüſtern

depflanzt iſt, und haben noch nicht bemerkt, wie eine blühende
ausſieht. Und derſelbe Stumpfſinn iſt ja allgemein

Die meiſten Städter ſind doch wirklich rohe
Baröaren, im Grunde genommen.

Bei mir nimmt, umgekehrt, das innere Verwachſen
mit der organiſchen Natur beinghe krankhafte Formen
en, was wohl mit meinem Nervenzuſtand zuſammenhängt. Da
unten hat ein Paar Haubenlerchen ein Junges ausgebrütet dieübrigen drei ſind wohl kaputtgegangen. Und dieſes eine kann ſchon

ſehr gut gelaufen. Sie haben vielleicht bemerkt, wie drollig dieDaubenlorehen laufen, mit kleinen behenden Schrittchen, trippelnd,

nicht wie der Spatz mit beiden Beinchen hüpfend es kann auch
ſchon fliegen, findet wohl aber noch nicht ſelbſt genug Nahrung:
Znuſekten, Räupchen uſw. zumal bei dieſen kalten Tagen. So
erſcheint es jeden Abend unten im Hof vor meinem Fenſter und
e ganz laut, ſchrill und kläglich, worauf auch gleich die beiden

lten erſcheinen imd mit ängſtlichem, bekümmerten „Huid
hüid“ halblaute Antwort geben, dann ſchnell herumlaufen, ver-
weifelt ſuchend, um noch in der Dämmerung und Kälte etwasEpbares zu finden, und dann kommen ſie an den klagenden Balg

heran und ſtecken ihm das Gefundene in den Schnabel. Das
wiederholt ſich jetzt jeden Abend um 9 Uhr, und wenn dies
r r Piepen unter meinem Fenſter beginnt und ich die

nruhe und Sorge der beiden kleinen Eltern ſehe, bekomme ich
buchſtäblich einen Herzkrampf. Dabei kann ich nichts helfen, denn
die Haubenlerchen ſind ſehr ſcheu, und wenn man ihnen Brot hin-
wirft, fliegen ſie weg, nicht ſo wie die Tauben und Spatzen, die
mir ſchon wie Hunde nachlaufen. Jch ſage mir vergeblich, daß es
lächerlich iſt, daß ich ja nicht für alle hungrigen Haubenlerchen der
Welt verantwortlich bin und nicht um alle geſchlagenen Büffel
wie die, die hier täglich mit Säcken in den Hof kommen weinen
kann. Das hilft mir nichts, und ich bin förmlich krank, wenn ich
ſolches höre und ſehe. Und wenn der Star, der bis zum Ueberdruß
den ganzen lieben Tag irgendwo in der Nähe ſein aufgeregtes
Geſchwätz wiederholt, wenn er für einige Tage verſtummt, habe
ich wieder keine Ruhe, daß ihm was Böſes zugeſtoßen ſein mag,
und warte gequält, daß er ſeinen Unſinn nur weiter pfeift, dami:ieh weiß, da es ihm wohlergeht. So bin ich aus meiner Zelle nach

allen Seiten durch unmittelbare feine Fäden an tauſend kleine und
roße Kreaturen geknüpſt und reagiere auf alles mit Unruhe,

merz, Selbſtvorwürfen. Sie gehören auch zu all dieſen
Vögeln und Kreaturen, um die ich von weitem innerlich vibriere
(bange). Jch fühle, wie Sie darunter leiden, daß Jahre unwieder-dringlich vergehen, ohne daß man „lebt“. Aber Geduld und Mut

Wir werden noch leben und Großes erleben. Jetzt ſehen wir vor
erſt, wie eine ga
neuer Abrutſch, ein neuer Rieſenſturz. Und das Komiſchſte
iſt, daß die meiſten es gar n.cht merken und glauben, noch auf
feſtem Boden zu wandeln.

Sonitſchka, haben Sie vielleicht oder könnten Sie beſchaffen den
Gil Blas und den hinkenden Teufel? Jch kenne Leſage gar nicht
und wollte ihn ſchon längſt leſen. Kennen Sie ihn? Schlimmſten-

Jch umarme Sie herzlich Jhre Roſa.Echreiben Sie bald, wie es Karl geht.

Briefe von Roſa Luxemburg.
Freunde ich muß immer wieder trauern! Ach, was haben wir an

ihr verloren,
Dieſer edlen Frau, aus Weltgeiſt, Kampfesmut, aus Liebe, Zart-

gefühl geboren
Wer von ihrem reinen, edlen Herzen, ihrem Weſen, ihrem hohen

Sinn noch nicht gefangen,
Dem iſt dieſe Größe wohl in ihren Briefen an Sonjuſcha auf

gegangen
Roſal Deine Güte gegen a leidgeplagten, hilfsbedürft' gen

eſen
Fuhlte ich erneut, da deine T aus der Schutzhaft ich ge-

en.

alte Welt verſinkt, jeden Tag ein Stück, ein

Und auch ich habe etwas davon,

tierlichen Blick auf den ſorgloſen, alten Herrn: „Gegen Wölfe und

g. 3Ob an Sittendirnen hingewandt, an kleine Vögel, einen müden
Schmetterling,

Oder einen hart geplagten Stier, dem man mit Knüppelſchlag zu
Leibe ging

Wie du lieb und kundig ſchreibſt von Pflanzen, biſt vom Sonnen
chein beglückt,

Wie du, ſelbſt im Kerker ſchmachtend, eine Freundin aufgerichtet,
die bedrückt;

Wie dem Proletariat du dich als gute Führerin bewährt,
So ſprichſt aus deinen Briefe zu uns, Freundin, nun ver-

ärt
Dieſe edle, ſelbſt im Leid ne herzensgute Frau nannte man

egäre
Und noch anderes ach, ich kann's nicht ſagen, wie beſudelt worden

ihre Ehre,
Hingemordet ward ſie ſchändlich Werk vertierter Soldateska,. die

vom Haß erfüllt.
Freunde, laßt uns um ſie trauern! Laßt erneut bekränzen uns

mit Jmmergrün ihr Bildl
Jm Gefängnis, Juni 1920. Otto Kilian.

Grieshuus.
Novelle von Theodor Storm.

Es war kurz banach, am Vormittage des zweiten Sonntags nach
Epiphanias; draußen über den Reitplatz fegte der Nordoſt; dero
halben ließ der Herr Oberſt den kleinen Rappen nach dem Schloß
hof führen; denn die Wunde an der Kehle, ſo der Wolf dem Tiere
zugefüget, wollte noch immey ſich nicht ſchließen, obſchon von dem
Vetter und dem alten Schäfer mit Wundwaſſer und Kräuterſalben
wacker dazu getan war.

Der Junker Rolf ſtand neben mir auf der Freitreppe vor dem
Herrenhauſe; wir ſahen zu, wie der Herr Oberſt dem Rappen mit
linder Hand über die wunde Stelle ſtrich und dem mutigen Tiere
beſchwichtigende Worte zuſprach.

„Wird bald baten, Gnaden Herr Oberſt!“ ſagte der Schäfer;
und der Vetter, der auch danebenſtand, ſteckte die in ſeine
weiten Hoſenſäcke und ſprach wie allzeit, wenn er ſeiner Weisheit
auf den Boden ſah: „Freilich, freilich, Oberſt; will nur alles ſeine
Weile haben.“

Der Oberſt aber ſchüttelte den Kopf und warf einen
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ar deſpek-

gen helfen nicht bloße Worte, davon Jhr großen Vorrat
abet!“

Jndem hörte ich Schritte von der Einfahrt her und ſah über den
Rappen weg einen hohen, aber ſchon ſtark ergrauenden Mann in
den Hof treten; er trug ein lederfarben Wams und hatte einen
Hirſchfänger am Gurte hängen, war auch ſonſt in ſeiner Kleidung
wie damals ſolche, die im Jagd- oder Forſtweſen in hoher Herren
Dienſten ſtanden; aber in ſeinem Antlitz waren tiefe Furchen. Jhm
zu jeder Seite ging ein gar gewaltiger, brauner Schweißhund mit
breitem Ohrgehänge, welche mit ihm auf uns zuſchritten. Selt-
ſam ſchien mir, daß er nicht um ſich blickte, ſondern geradeswegs
an der Stelle ging, wo der Oberſt ſich neben dem wunden Roſſe
ielt.

Als dieſer ſich aufrichtete und ihm ſagte, er ſei der Herr hier,
und was Botſchaft etwa er zu bringen habe, lüftete der Fremde
ein wenig ſeine Kappe, aber faft nicht als ein Untergebener oder
ein Begehrender, und hob dann in ruhigem Ton an, wie er als er-
probter, hirſch- und wolfgerechter Jäger den Wölfen nicht nur mit
Schießen, Gruben oder Giftlegen, ſondern auch auf minder be
kannte Art beizukommen gute Wiſſenſchaft erlanget, und zu dem
Ende, da er von dem Notſtand hier vernommen, dem Herrn

ſein, ſaß ich wiederum auf meiner Kammer.

Oberſten ſeine Dienſte offeriere.
„Oho!“ rief der Vetter und warf ſich in die Bruſt. „Wir halten

hier nichts auf ſolche, Jägerſtücklein und Teufelsſpielereien; ſind

dann wenig folten!“
Der Oberſt gieß ihn ſchweigen, deutete aber auf die Hunde, die

ſchier unbeweglich ſtanden, die klugen Augen zu denen des greiſen
Mannes gerichtet, und ſprach zu dieſem: „Wenn Er mir dienen

beſſer ſein.“
Der Oberſt ſchwieg einen Augenblick und fragte dann: „Was für

Atteſte hat Er?“
Der Alte griff in ſein Wams und übergab ihm eine Schrift; der
Junker Rolf aber ſah inzwiſchen nur nach den Hunden: „Oh, ſehen
Sie, Herr Magiſter, die beiden ſchönen Kerlel“

Er wollte zu ihnen; da rief ich laut und griff nach ſeiner Hand:
„Laß, laßz, Junker! Das ſind von den grauſamen Bluthunden, und
ſie kennen dich ja nimmerl“

Bei dieſen Worten ſah der Fremde, uns andere nicht beachtend,
auf den Knaben; ja faſt, als ob er mit den Augen ihn verſchlingen
wollte, daß er nicht hörte, wie der Oberſt zu ihm redete: „Das wäre
etwas; der König hat in ſeinem Preußen wohl weidyerechte
Männer brauchen müſſen. Hat Er mehr desgleichen

Aber es bedurfle eines weiteren Wortes, bevor der Fremde noch-
mals in ſein Wams griff und ein zweites Schriftſtück dem Oberſten
hinüberreichte. Zum Junker aber ſprach er: „Es iſt nicht Gefahr,
ſo ich zugegen bin!“ und raunete ein Wort zu beiden Tieren.

Da ſprang der Knabe von der Treppe und lief zu den Hunden,
die jetzt ihre großen Köpfe zu ihm wandten; der Fremde aber ließ
langſam ſeine Hand auf des Junkers Scheitel ſinken, und ſeine
Lippen rühreten ſich, als ob er heimlich bete.

Der Oberſt hatte dieſen Vorgang nicht gewahret; denn ſeine
Augen hatten ſich auf das Papier geheftet. „Oho,“ rief er nun,
„aus Schweden, vom Hönig Carolus ein eigenes Sigilll!“ Und er
hob den Hut vom Kopfe, wie immer, wenn er den Namen ſeines
einſtigen Kriegsherrn ſprach. „Wie kommt's denn, daß Er im
Lande ſtreifet, ſo Er ſolche Gönner aufzuweiſen hat?“

„Laſſet das!“ ſprach der Alte. „Es iſt ſo meine Art.“
Der Oberſt blickte ihn eine Weile an: „Jhr ſehet mir zwar nicht

einem gleich, der dienen möchte, aber folget mir in mein Gemach,
ſo wollen wir der Sache näherkommen!“

Die Hunde ſtreckten ſich auf Befehl des Alten neben der Treppe;
dann gingen beide in das Haus.

Am folgenden Tage hieß es, der Fremde ſei als Wildmeiſter von
dem Oberſten angenommen; er habe ſich die Wohnung im Turm-
haus ob der Heide ausbedungen, nur drei Tage im Jahr, vom 23.
auf 25. Januarius, müſſe ihm auf dem Hofe ſelbſt Quartier ge-
gönnet werden.

Das gab gar viel Gerede in Grieshuus, denn es war ja einmal
Friede hierzulande, obſchon der ränkeſüchtige Görtz regierte und
die Frau Herzoginwitwe mit unſerem kleinen Herzog ſich in
Schweden, in ihres Bruders Reiche, aufhielt; und geſchahe hier
ſonſt nichts anderes, als daß das Korn gedroſchen und in den
Ställen das Vieh gefüttert wurde.

An einem Abend, da ich im Herrenhauſe mit dem Junker unſere
Studia beendet hatte, ſtieg ich in die Geſindeſtube hinab, um meine
Leuchte anzuzünden. Da ſaßen alle beieinander, und ich hörte denKutſcher ſagen: „Was weiß denn der von unſern ſchlimmen en Her die pon Jhnen auserkorene De

re r e eingeſandt?“ Jhr Bild nicht, aber das ihrer Fabrikl“die auch nun vor der Tür ſind?“

auch genug der fahrenden Weidgeſellen, die viel verſprechen und V

Der alte Schäfer, der mit ſeinem rauhen Hund
ſaß nahm die kurze e aus dem Mund. „Jch ſo mein
Gedanken, Jochum,“ ſprach er; „er wird zum erſtenmal ni e
ſein. Eh denn der Herr hier eingezogen, da ſchon das Meiſen
zwiſchern in den Büſchen war, hat der junge ied da unten in
der Schlummerſtunde einen auf der wüſten Stell' am Dorf ge-
troffen, wo einſt ein Jmmengarten iſt geweſen; der hat
Grieshuus gewieſen und ihn gefraget: „Wer wohnt denn dorten
Und als er dann berichtet, iſt er ihm eingefallen: „Ein Schwed?
Wie iſt denn das?“ „Ja, Herr; er hat ſich eingefreiet; aber das
Weib iſt dieſen Herbſt verſtorben.“ Da er bei dieſen Worten auf
geblicket, hat der a der ſchon ergrauet und von großem, herren
haften Ausſehe ſt geweſen, die Händ' gefaltet und iſt totenbleich
geworden; der ied aber hat geſagt, und, ſo er mir erzählet, er
hätt's nicht laſſen können: „Ja, Herr, aber einen ſtolzen Buben ſoll
ſie nachgelaſſen haben und zum Frühjahr werden ſie d wohnen,
eri r alten Herren von Grieshuus, wo der ein erſchlagen und
er andere
Als der Schäfer ſo weit e hadte, kam eine Stimme von

der Ofenſeite: „Gabriell Gabriell Spar' deine unnützen Wortel“
Das war die alte Matten; ſie war blind; aber die Leute fürchteten
ſie; denn ſie ſah mit Geiſtesaugen, was erſt die Zukunft bringenſollte, ſo ſie ſolcherweiſe anhob, meineten alle, daß ſie propbe
zeien werde.
Und ſo iſt es ſtill geworden, aber die Alte ſprach nicht weiter, und
ich entzündete meine Leuchte, ſchritt über den Hof und dann im
Torhaus das Trepplein hinauf nach meinem Zimmer oben, und
war der Kopf mir ſchwer, was für Verhängnis Gott hier möge zu-
gelaſſen haben. Doch als ich bald danach ans Fenſter trat, um in
die Nacht hinaus zu forſchen, ob nicht ein Sternlein von dem
Himmel ſtrahle, da ſah ich hier im Erdental ein Lichtlein flim-
mern, wohl eine Viertelſtunde fern, das in dem Turm da drüben
brennen mochte. Das war der neue, nein, der ſehr alte Wild-
meiſter! Was er betreiben mochte, das wußte ich nicht, aber mir
war, ich ſei nun hier nicht mehr allein; und da ich mein Licht ge-
löſchet, ſah ich das andere noch lang von meinem Bette aus. Und
Gott ſei mit uns allen!

Aber am nächſten Sonnabend, es mochte nach neun Uhr abends
Mein Vetter im

Dorfe drunten, der Paſtor Heike Madfen, hatte mir bei geſtrigem
Beſuche ein Buch der holländiſchen Jrrlehrerin, der Antoinette
Bourignon, gegeben, ſo vor Jahren drunten in der Stadt in
eigenem Hauſe eine Buchdruckerei gehalten hatte, um ihre törichten
Meinungen als Bücher ausgehen zu laſſen. Es führete den Titel:
„Das Grah der falſchen Theologie“, und iſt Anno 1674 auf dem
Markt zu Flensburg durch den Scharfrichter verbrennet wordenz
hatte mein Vetter aber euriositatis halber noch dies Exemplar ge
borgen. Mir war von dem frechen Wuſte ſolcher Lehren der Kopf
ſchier wüſt geworden, und von draußen ſchlug der Sturm an die
Fenſter, als wolle er die Scheiben aus dem Blei reißen.

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Feuilleton.
Bildübermittlung durch drahtloſe Telegraphke.

Nachdem es vor einigen Jahren Profeſſor Korn gelungen war,
Bilder mit Hilfe der gewöhnlichen Telegraphie zu übermitteln,
hat nun J däniſcher Uhrmacher Th. Anderſen in Kopen-
hagen eine Methode erfunden, um Bilder ſowohl mit jeder ge
wöhnlichen wie mit jeder drahtloſen Telegraphenanlage auf jede
beliebige Entfernung zu. übermitteln. „Nachdem ich die bisherigen
Verſuche zur telegraphiſchen Uebermittlung von Bildern ſtudiert
hatte,“ ſagte Anderſen, „habe ich das Problem von einer neuen
Seite angefaßt. Jch wählte ein Syſtem von beſonderen Zeichen,
die mit einer größeren und Kraft übermittelt wer-
den können, und ſie können auf dieſe Weiſe mit gewöhnlichen Tele
graphenapparaten geſandt werden. Jch kann Bilder zwiſchen zwei
Stationen durch den Draht oder drahtlos übermitteln, und ich
glaube, daß die Erfindung in erſter Linie für die Preſſe wichtig
ſein wird, da ſie ermöglicht, ein Porträt oder das Bild eines Er
eigniſſes ſo ſchnell überallhin zu. geben, wie eine Nachricht durch ein
gewöhnliches Telegramm. Auch für die Zwecke der Polizei dürfte
die Erfindung von Wichtigkeit ſein. Anderſen hat das Bild einer
Frau von der drahtloſen Station Bloawandſchuk an der Weſtküſte
Jütlands nach der drahtloſen Station von Lyngby bei Kopenhagen
mit beſtem Gelingen übermitéelt. Die Uebermittlung nahm die-
ſelbe Zeit in Anſpruch wie die Sendung eines gewöhnlichen Tele
gramms von 100 Worten. Däniſche Sachverſtändige, die die neue
Erfindung geprüft haben, erklären den dazu verwendeten Apparat
für ſehr einfach, leicht zu handhaben und ſehr n Die ele
triſche Uebermittlung der verſchiedenen Teile des Bildes erfolgt
in einer Weiſe, die es gleichgültig macht, ob die Zeichen tele-
graphiert oder telephoniert werden. Bei weiterer Ausbildung der
Erfindung wird es möglich ſein, ohne große Koſten und mit größter
Genauigkeit ſelbſt ſehr komplizierte Bilder in verſchiedenen Farben
zu übermitteln.

Der lebende Leichnam.
Wenn jemand aktenmäßjig tot iſt, ſo iſt es für ihn, falls er tat

ſächlich noch lebt recht ſchwierig, das Gegenteil zu beweiſen; ja, es
kann ihm paſſieren, daß er ſeinem eigenen Leichenbegängnis bei-
wohnen muß. Solches mußte ein amerikaniſcher Soldat,
des Namens Hermann Philips, erfahren, den die franzöſiſche Be
hörde auf dem Papier getötet hat und den ſie ſich hartnäckig
weigert, wieder ins Leben zurückzurufen, obwohl er heil und guter
Dinge in Berdeau im Staate Jllinois (U. S. A.) auf Erden wan
delt. Es iſt eine Geſchichte, die dem Heiligenſchein des Sankt
Bureaukratismus neuen Glanz verleiht. Jn einer franzöſiſchen
Zeitung wird die Legende alſo erzählt: Philips, Soldat des

amerikaniſchen Jnfanterie- Regiments war in einem Gefecht
mit dem Feinde bei ChateauThierry am 28. Juli 1918 ſchwer ver
vertwoundet worden. Er wurde in die Heimat zurückgeſchickt und
hatte das Glück, von ſeinen Wunden geheilt zu werden. Vor zwei
Monaten jedoch erhielt ſein Vater die offizielle Benachrichtigung
von dem Tode ſeines Sohnes und zugleich die Mitteilung, daß die
Leiche zurücktransportiert werde und demnächſt in Empfang zu
nehmen ſei. Trotz aller Schritte des angeblich Verſtorbenen und
ſeiner Familie bleibt die Behörde dabei, ihn für tot zu halten und
verlangt, daß der Leichnam abgenommen werde. Und ſo wurde
hier das Unmögliche Ereignis, daß Hermann Philips nach Neuyork
fuhr, um ſeine Leiche in Empfang zu nehmen, die die Behörden
von ChateauThierry nach den Vereinigten Staaten haben trans
portieren laſſen. Derartige Quiproquos ſind natürlich bei einem
Maſſenbetrieb nicht zu vermeiden, wie er ſich aus dem generellen
Beſchluß der Amerikaner ergibt. die Leichen ihrer „Helden“ ſamt
und ſonders in die Heimat zu überführen. Frankf. Ztg.)

Heiteres.
Verwandtſchaft. Richter: „Sie heißen Flechſentrupp? Sind Sie

it dem befannten Flechſentrupp verwandt, der ſei Millionen
unterſchlagen hat?“ Angeklagter: „Leider nein

Der Jdeuliſt. „Sie haben ſich vor acht Tagen brieflich verlobt?
Dame denn wenigſtens ihr Bild
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